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«Krampf zweier Wetten"
Die Weltöffentlichkeit im Zeichen der Führer -Rede

Wirksames Zernfeuer aus feindliche Iahrzeuge- Englische Vomben auf ein Kinderheim in Siidivestdenlfchland
Berlin, 11. Dez. Die Rede des Führers vor den deutschen

Mstungsarbeitern hat nach den vorliegenden Meldungen in allerWelt einen tiefgehenden Eindruck hinterlassen.
2m Verbündeten Italien  wird insbesondere auf den vom

Führer aufgezeigten krassen Gegensatz zwischen dem deutschen So¬zialismus der Tat und der englischen Plutokratie hingewiesen.Unter der Ueberschrist„Die Achse, der Krieg und die Demokra¬tien" erklärt die Turiner „Stampa", Hitler habe eine starke Redegehalten, in der er die ungerechte Verteilung der Lebensräume
in der Welt ausgezeigt habe, durch die das Volk Deutschlands undItaliens geschädigt wurde.

Die unbedingte Siegeszuversicht und der unerschütterlicheWille, den Kampf bis ans Ende zu führen, bilden die Haupt¬argumente, die die Zeitungen besonders hervorheben. Die kraft¬
volle Rede an die deutschen Arbeiter, so schreibt der „Popolod'Jtalia ", habe beim italienischen Volk einen tiefen Widerhallgesunden. Denn die Gründe, die Deutschland in dem harten und
siegreichen Kampf beseelten, seien die gleichen, die auch die italie¬
nische Nation leiteten.

Die Madrider Presse  berichtet unter großen Schlagzeilen
über die Rede des Führers und hebt in den Untertiteln die mar¬
kantesten Sätze besonders hervor. So unterstreicht die Zeitung„Madrid" die Feststellung des Führers, „was immer auch ge¬
schehen mag, Deutschland wird aus diesem Kampf siegreich hervor¬gehen". Tiefen Eindruck hat auf das Blatt weiter die Erklärung
des Führers gemacht, daß Deutschland den Zeitpunkt der endgül¬
tigen Auseinandersetzung bestimmen werde und daß es angesichts
der Ueberzeugung vom Erfolg seiner Waffen warten könne. „Al-cazar" stellt in der Ueberschrist fest, daß nach der Rede des Füh¬rers die neue Welt eine Welt der Arbeit und der gemeinsamen
Pflichten sein werde. Das Organ der Falange-Syndikate, „ElPueblo", unterstreicht, daß das Kapital der Wirtschaft zu dienen
habe und die Wirtschaft ihrerseits dem Volk. Stark beachtet wird
von den Blättern weiter die Festsr-lliuig des Führers, daß seit

Der Führer dankt der Rüstungsindustrie
Dr. Todt erstattete Bericht über die Leistungssteigerung

-er deutschen Rüstungsindustrie
DNB. Berlin, 11. Dez. Der Führer empfing am Mittwoch

mittag im Großen Empfangssaal der Neuen Reichskanzlei in Ge¬
genwart des Chefs des Oberkommandos der Wehrmacht, General-
Mmarschall Keitel,  den Reichsminister für Bewaffnung undMunition, Dr. Todt,  mit seinen Mitarbeitern aus Wehrmacht,
Wirtschaft und Partei , die sich um die Leistungssteigerung der
deutschen Rüstungsindustrie, besondere Verdienste erworben haben.

Reichsminister Dr. Todt  stellte dem Führer die RUstnngs-
mspekteure der einzelnen Wehrkreise unter Führung des Chefs
des Wehrwirtschasts- und Rüstungsamtes im OKW., General
der Infanterie Thomas, die in den Rüstungsbeirat berufenen
Wirtschastssührer mit dem Vorsitzenden des Nüstnngsbeirats,
Eeneraldirektor Keßler, sowie die Wehrkreisbeauftragten des
Reichsministers für Bewaffnung und Munition vor.

Der Führer  begrüßte die erschienenen Sachwalter der deut¬
schen Rüstung und ließ sich von ihnen ihre Aufgabe und das Werk,
dem sie angehören, melden.

An einem ausführlichen Referat erstattete Reichsminister Dr.Todt  dem Führer Bericht über die bisherigenLeistungen  der von ihm auf Befehl des Führers geschaffenen
Organisation zur Leistungssteigerungder deutschen Rüstungs¬industrie. Er hob dabei die Gemeinschaftsleistung von Wehrmacht,> Wirtschaft, Wissenschaft und Partei hervor und erklärte, die
deutsche Rüstungsindustrie habe unter Zurückstellung jeglicher
Ngeninteressen freudig und mit großem Erfolg die ihr zugeteilte
Gemeinschaftsarbeit übernommen und dadurch eine recht natio¬
nalsozialistische Grundeinstcllung bewiesen. Durch den Zusammen¬
schluß der fähigsten und energischsten Fachleute aus Wehrmacht,
Wirtschaft und Partei sei, ohne daß deswegen ein großes Mini-mium gebildet wurde, ein Instrument geschaffen worden, dasn"t anderer Einstellung arbeite als die materiell und eigennützig
eingestellten Industriellen auf der Feindseite.

An seiner Ansprache  an die versammelten berufenen Ver¬
treter sprach der Führer  der gesamten deutschen Rüstungs-
Wustrie seinen Dank für ihre hervorragenden Leistungen aus.
Die deutsche Rüstungsindustrie, so erklärte der Führer, sei allenM gestellten Aufgaben in höchstem Ausmaße gerecht geworden.
Me er gestern dem deutschen Rüstungsarbeiter seinen Dank aus-
Mrochen habe in der Erkenntnis, daß ohne das Wirken und denmetz, das Können und die Fähigkeit des Arbeiters die großen
Erfolge nicht denkbar gewesen wären, jo möchte er heute der
Ätschen Rüstungsindustrie dafür danken, daß es durch die»ahigkeit ihrer Erfinder, Techniker und Chemiker, aber auch, 'per industriellen Leiter und der Wirtschaftsführung möglich! wurde, in stärkstem Ausmaße den Anforderungen der WehrmachtI genügen. In seinem Dank an die deutsche RüstungsindustrieI °kzog Führer auch die Vertreter der Wehrmacht und derI lmrtei ein, die auf diesem Gebiete so erfolgreich tätig seien.

Kriegsdeginn noch nicht einmal die Munitionsproduktion einesMonats verbraucht worden sei.
Die Rede des Führers wurde in Lissaboner  politischenKreisen mit größter Aufmerksamkeit ausgenommen. Besondere

Beachtung findet hier der Teil der Rede, in dem der Führer vomKampf gegen England sprach und von der Entschlossenheit, jedemVersuch einer erneuten Festsetzung Britanniens auf dem euro¬päischen Festlande cntgegenzutreten.
In der Slowakei  findet die Rede des Führers allerstärksteBeachtung. Der slowakische Rundfunk übertrug die Rede, so daß

Volksdeutschen und Slowaken unmittelbar der tiefste Eindruckvon den hinreißenden Worten des Führers vermittelt werdenkonnte.
Die Rede des Führers wurde in Bulgarien  durch die Mor¬genblätter angekiindigt. Der Eindruck der vom bulgarischen Rund¬funk übertragenen Rede ist ein außerordentlich tiefer. Einmütigwird der unerschütterliche Ernst,, mit dem der Führer nicht nursein Volk eingehend über die Sachlage unterrichtete, sondern mitdem er auch sein Glaubensbekenntnis an den Sieg ausdrückte,bewundert. In innerpolitischer Hinsicht wird besonders die Tat¬

sache gewürdigt, daß der Führer seine bedeutsamen Ausführungennicht vor einem parlamentarischenOberhaus oder einem politi¬
schen Klub, sondern vor einfachen Arbeitern gemacht habe.

In politischen Kreisen der jugoslawischen Hauptstadtwird von einer packenden, mitreißenden Ansprache eines wahrenBolksführer» an eine A-m >- ->?>solr-q kampfbereite untz
stegesgewisse Gefolgschaft gesprochen. „Hroatski Dnevnik", dasAgramer Zentralorgan der vom stell». Ministerpräsidenten Dr.
Matschek geführten kroatischen Bauernpartei erklärt, diese Redelei vom Gefühl der Verantwortung für die Zukunft des Volkesgetragen gewesen Hitler habe auch diesmal betont, daß er dengegenwärtigen Krieg nicht gewollt habe

Durch die Ueberschriften weisen die Tokioter Blätterauf die Bedeutung der Rede und die zum Ausdruck kommende
Siegesgewißheitdes deutschen Volkes hin. „Tokio Asahi Echim-bun" überschreibt ihren Bericht „Zum Sieg mit geringstenOpfern", während ein Sonderbericht von „Jomiuri Schimbun"des Führers große Siegeszuversicht hervorhebt.

Aus der Rede des Führers veröffentlicht die MoskauerPresse  einen Auszug, in dem besonders die außenpolitische»!Erklärungen hervorgehobenwerden. Das gilt zunächst für dieAusführungen über die ungerechte Verteilung der Erde und die
Feststellung des Führers, daß er es sich zur Aufgabe gemacht habe,diese durch Versailles sanktionierte ungleiche Verteilung auf¬zuheben. Hervorgehoben wird weiter die Feststellung des Füh¬rers, daß Deutschland aus alle Eventualitäten vorbereitet ist undbeabsichtigt, England immer stärkere Schläge zu versetzen. I»diesem Zusammenhang werden die Worte des Führers zitiert,falls England versuchen sollte, irgendwo auf dem KontinentFuß zu fassen, Deutschland wieder vor ihm da sein werde.

Die Rede des Führers ist in allen Kopenhagener Blat¬
te  r n in umfassender Ausführlichkeit und in großer Aufmachungwiedergegeben. In den Schlagzeilen wird fast allgemein dieFührer-Rede als eine Auszeigung der Hintergründe des Krieges,als eine Auseinandersetzung zwischen der neuen und der altenWelt gekennzeichnet und oft gleichzeitig die Ankündigung dessozialen Staates der Zukunft hervorgehoben.

Die Führer-Rede steht auch im Mittelpunkt der Betrachtungender finnischen Presse.  Sämtliche Blätter bringen aus¬
führliche Auszüge aus der Rede. Besonders die Worte des Füh¬rers über die ungerechte Verteilung der Welt werden hervorgeho¬ben. „Husvudstadsbladet" unterstreicht die Worte des Führers,daß Deutschland das Kriegsende bestimmen werde.

Vier MilliardenM „Gebailde"-Schadeii
durch Luftangriffe — Gewerkschaftshäuptling Citrine jammert über die ernste Lage Englands

„Der jetzige Tonnage -Aderlaß darf nicht so weiter gehen"
DNB. Stockholm,  11. Dez. Einen Begriff von dem gewal¬

tigen Ausmaß der Schäden, die infolge der deutschen Luftan¬
griffe in England entstanden find, geben die vom Reuter-Han-
delsdienst am Mittwoch veröffentlichtenEinzelheiten über das brit.
Kriegsschädengesetz, das sich aus den Zeitraum „der beiden ersten
Kriegsjahre" bezieht. Darnach müssen die Hausbesitzer einen
Betrag von 206 Millionen Pfund durch Beiträge „zum Aus¬gleich der Schäden an Gebäuden und anderem unbeweglichen
Eigentum" aufbringen. Nicht genug damit, wirst die Regie¬
rung für den gleichen Zweck weitere 200 Millionen Pfund aus,
um den zu erwartenden Schadenansprüchengerecht werden zu
können. Man beziffert also an amtlicher britischer Stelle diein nächster Zeit zu ersetzenden Schäden auf 400 Millionen Pfundoder rund 4 Milliarden Mark.

Daß sich unter den in dieser Riesensumme enthaltenen „Ge¬
bäuden" trotz der üblichen läppischen Ableugnungsvcrsuche der
Londoner Zllusionsmacher in der überragenden Mehrzahl Ziele
von erheblicher kriegswichtiger Bedeutung befinden, ist von zahl¬
losen Augenzeugen immer wieder bestätigt worden. Run liegt
dasselbe Eingeständnis auch von Seiten des Generalsekretärs
des britischen Gewerkschaftsverbandes, Citrine, vor, der in einer
Rede vor Gewerkschaftsvertreterndie Lage Englands als sehrernst darstellte und versicherte, daß der Sieg ohne unaufhörliche
Hilfe unmöglich wäre. Der englische Gewerkschaftshäuptlingjammerte sich in seinem bewegten Hilferuf in den höchsten Tö¬
nen über den „Bombenregen aus England", um hinzuznsügen,
daß niemand behaupten könne, daß keine britischen Fabrikendabei getroffen würden. ( !j Ferner schilderte er rührselig die
Schwierigkeiten der Bevölkerung, die ständig von Bomben ge¬jagt werde und zu wenig Schlaf habe und dennoch versuche, die
industrielle Produktion aufrecht zu erhalten. Dabei „vergaß"er natürlich völlig zu erwähne«, daß es Churchill war, der die
Verantwortung für die wahnwitzige Idee der nächtlichen Bom¬
benangriffe auf die deutschen Bergeltungsangriffe mit «hren
verheerenden Folgen für die Bevölkerung feines Landes trägt.

Neben diesen für England immer fühlbarer werdenden Wir¬
kungen der deutschen Luftangriffe ist es die deutsche Gegcn-
blockade, die den britischen Kriegsverbrechern steigende Sorge
macht. Unter der Ueberschrist„Die größte Gefahr" schreibt„News
Chronicle" u. a., der Ernst der Gefahr der EegenblockadedurchU-Boote und Bomber werde in Großbritannien voll erkannt.
Der jetzige Aderlaß an der Tonnage und an den von ihr be¬
förderten Zufuhren sei derart, daß es so nicht weitergehen dürfe.
Daß die Gegenblockade gebremst wird, sei für die SicherheitEnglands unbedingt notwendig, und je mehr Maschinen und
Personal dafür eingesetzt würden, umso besser.

Sogar der erlauchten Verkalktheit des britischen Oberhauses
scheint dieses tödliche Problem immerhin schon „ausgefallen"

zu sein, denn Lord Strabolg lenkte die Aufmerksamkeit der
Mitglieder aus die kürzliche« Verluste der Handelsmarine und
fordert „energische Maßnahmen" für die Vermehrung der Han¬
delsschisse und ihren Schutz durch Kriegsschiffe. Die Lage sei
„noch nicht verzweifelt". Es sei jedoch trotzdem eine ernste Situa¬
tion. Auch der für die Regierung antwortende Lord Temple-more mußte zugeben, daß niemand die „sehr ernsten Verluste an
Schissen seit dem Zusammenbruch Frankreichs" leugnen könne.
Trotzdem glaubte der edle Lord, natürlich noch einige Stroh¬
halme finden zu könne», an die sich seine Hoffnung krampfhaft
anzuklammern suchte. Die ganze jämmerliche Hililofigkeit der
plutokratische» Hilfsverbrecher spiegelt sich in dem geradezu
typischen Schlußsatz des Lords: „Ohne besonders zufrieden z»sein oder den Ernst der Lage leugnen zu wollen, glaube ich,daß wir uns selbst gratulieren können, daß die Dinge nicht nochschlechter sind:

Churchill und seine Trabanten mögen versichert sein, daß sich
weder die deutschen Luftangriffe «och die deutsche Gegenblockade
„bremsen" lassen. Die Lage wird — daraus kann sich auch Lord
Templemore verlassen — für England immer schlechter werden.
Die deutsche Wehrmacht wird ihre Schläge in ständig wachsender
Stärke fortsetzen, bis die verrottete Welt der Plutokratie istScherben liegt.
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einer südwestdeutschen Stadt und leichten Eebäudeschäde» in
einigen Orten in der Eifel entstand lein nennenswerter
Sachschaden. Im Reichsgebiet wurden zwei Zivilpersonen
schwer und eine Person leicht verletzt , im besetzten Gebiet
ein Kind getötet und zwei Zivilpersonen verletzt.

Flakartillerie schoß gestern zwei feindliche Flugzeuge vom
Muster Bristol -Blenheim ab. Eigene Verluste traten nicht
ein.

Neuer englischer Schurkenstreich
Wieder ein deutsches Kinderheim bombardiert

Berlin , 11. Dez. In der Nacht zum Mittwoch warfen englische
Flieger über einer südwestdeutschen Stadt  mehrere
Spreng - und Brandbomben ab , die jedoch aus Sportplätze und
sonstiges freies Gelände fielen und demzufolge keinen Schaden
anrichteten . Lediglich eine Sprengbombe traf ein dreistöcki¬
ges Kinderheim,  dessen beide oberen Stockwerke schwer be¬
schädigt wurden . Doch auch in diesem Falle gab es glücklicherweise
leinen Personenschaden , da die 84 dort untergebrachten Kinder
von ihren 20 Pflegepersonen beim Fliegeralarm sofort in den
Lnstschutzraum gebracht worden waren.

Das ist wieder ein echt britisches Heldenstück ! Militärische Ziele
wagt die RAF . nicht anzugreifen , um sich durch das starke Ab¬
wehrfeuer unserer Flak nicht zu gefährden , dafür sind Kranken¬
häuser , Wohnblocks und Kulturstätten um so beliebtere Ziele der
.königlichen " Luftwaffe . Dieser neue britische Schurkenstreich
rechtfertigt aufs neue unsere Vergeltungsangrisfe auf England.
Die britischen Kindermörder haben aufs neue bewiesen , daß sie
nicht auf andere Weise in ihre Schranken zurückzuweisen sind.
Und diese Belehrung wird ihnen jetzt vor den Augen der ganzen
Welt zuteil , die sich darauf verlassen kann , dag die Eegenschläge
der deutschen Luftwaffe das englische Blutkonto bis auf den letz¬
ten Posten ausgleichen wird.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Rom , 11. Dez . Der italienische Wehrmachtsbericht vom Mitt¬

woch hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Im Morgen¬

grauen des S. Dezember griffen englische Panzerdivisionen unsere
von Verbänden libyscher Truppen besetzten Stellungen südöstlich
von Sidi Barani an . Diese Truppen haben zunächst heldenhaften
Widerstand geleistet , wurden aber nach einigen Stunden über¬
wältigt und zogen sich auf Sidi Barani zurück. Während des 9. De¬
zember und am gestrigen Tage fanden zwischen den feindlichen
und unseren Truppen Kämpfe von einer außerordentlichen Hef¬
tigkeit statt . Die Schwarzhemdendivision „3. Januar " und die
1. libysche Division haben Angriffen standgehalten und brachten
dem Feind überaus schwere Verluste bei . In dem Gebiet dauern
erbitterte Kämpfe an . In einem dieser Kämpfe fiel an der Seite
seiner libysche » Bataillone General Maletti . Unsere Luftwaffe
überflog während all dieser Kämpfe das Schlachtfeld und warf
dabei Bomben auf die feindlichen Panzerformationen ab , die
außerdem mit Maschinengewehrfeuer bestrichen wurden.

An der griechischen Front ist der Tag ohne bemerkenswerte
Aktionen verlaufen.

Neue Ritterkreuzträger
Berlin , 11 . Dez . Der Führer  und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Heeres,
Eeneralfeldmarschall von Brauchitsch , das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes an folgende Offiziere und Unteroffiziere des Heeres
verliehen : Hauptmann Soeth,  Abteilungskommandeur in einem
Artillerie -Regiment ; Hauptmann Eder,  Vataillonsführer in
einem Infanterie -Regiment ; Feldwebel Kluth,  Zugführer in
einem Schützenregiment ; Unteroffizier Brüggemann,  Grup¬
penführer in einem Infanterie -Regiment ; Unteroffizier Moder,
Gruppenführer in einem SchLtzenregiment.

Hauptmann Soeth  erzwang sich durch sein überraschendes Er¬
scheinen und sein geistesgegenwärtiges Verhalten den Weg in
den Südeingang von Belfort,  und eroberte mit wenigen
Leuten ein Fort . Mit diesem Fort fielen die geeigneten V -Stel-
len des Geländes in deutsche Hand und der Gesamtverlauf des
Kampfes der Division um Belfort wurde so ausschlaggebend be¬
einflußt , daß der Handstreich auf die Festung glückte und lang¬
wierige Kämpfe der Truppe erspart blieben.

Hauptmann Eder  hat sich bereits beim Durchbruch durch die
Peel -Stellung Lei Mill dadurch hervorragend ausgezeichnet , datz
er sich persönlich an die Spitze seiner Stoßgruppen setzte und
allein vier Bunker nahm , die den Panzerabwehrgraben flankier¬
ten . Am Lys -Kanal erzwang er an der Spitze einer Kompagnie
den Kanalübergang und brach 4 Kilometer tief in die feind¬
lichen Stellungen ein . Hierdurch wurde der Durchstoß des Regi¬
ments bei Cleith ermöglicht , der zur Kapitulation des
belgischen Heeres  führte . Auch bei Nieuport erzwang
Hauptmann Eder den Kanalübergang , hielt die Stellung gegen
unter Panzereinsatz geführte Gegenangriffe und schuf die Vor¬
aussetzung für die Vernichtung der Royal Fusileers und die In¬
besitznahme des umfangreichen englischen Kriegsmaterials , das
nach England verfrachtet werden sollte.
. Feldwebel Kluth  erhielt nach der Gefangennahme des Gene¬
ralstabes der französischen 9. Armee den Auftrag , die 34 Offiziere
des Eeneralstabe ^ zusammen mit 100 gefangenen Franzosen in
Le Catelet gemeinsam mit 18 Mann und einem Pak zu bewachen.
Am Abend des Tages ging Le Catelet wieder verloren . Franzö¬
sische Panzer , darunter schwerste Wagen , und ein französisches mo¬
torisiertes Bataillon drangen in die Stadt wieder ein . Feldwebel
Kluth sperrte seine Gefangenen in einen Keller und verteidigte
das Haus wie eine kleine Festung.  Vergeblich versuchten
die Franzosen , mit Panzern und Schützen an das Haus heran¬
zukommen . Am nächste« Morgen wurde Feldwebel Kluth von
zwei 34-Tonnen -Panzerwagen und zwei französischen Kompag¬
nien erneut angegriffen . Er machte durch mehrere Pakschüsse
einen der großen Panzer manövrierunfähig , zerstörte alsdann
die Ketten durch eine geballte Handgranatenladung und vernich¬
tete die Besatzung , als sie den Panzerwagen verlassen wollte.
Während dieser Kämpfe hatte sich die Zahl seiner gefangenen
Offiziere auf 62, die der Mannschaften auf ISO erhöht . Feldwebel
Kluth hielt sein Haus in Le Catelet bis zum Eintreffen von
Entsatz und erreichte auf diese Weise , datz der gesamte Eeneralstab
der S. französischen Armee endgültig in deutsche Gefangenschaft
geriet.

Unteroffizier Brüggemann  zwang gemeinsam mit einer
zweiten Kradschützengruppe völlig überraschte französische Mann¬
schaften von Panzerwagen zum Aussteigen und die Kanonier«
zum Entladen und Umdrehen ihrer Geschütze und hielt den starken
Gegner in Schach , bis der Rest des Kradzuges und bald darauf
eine Kompagnie eintrafen.

Unteroffizier Moder  ist mit seiner Kradschützengruppe in
der Nacht mitten durch dichte französische Kolonnen in den Ort
St . Florentin hineingefahren . In zweistündigem nächtlichem Nah¬
kampf hat er mit der blanken Waffe zahllose Franzosen nieder¬
gemacht oder entwaffnet . Schließlich hat er in St . Florentin einer
französischen Kolonne von 50 Lastkraftwagen mit zwei gefechts¬
bereiten Panzern den Rückzug versperrt und sie zur Uebergabe
gezwungen . Diese Taten waren entscheidend dafür , daß der Vor¬
marsch der Division nicht in St . Florentin aufgehalten wurde
und die Seine -Uebergänge in Besitz genommen werden konnten.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

Mil dem Kriegsverdienstkreuz ausgezeichnet
Berlin , 11. Dez . Der Führer hat in Anerkennung ihrer beson¬

deren Verdienste um die deutsche Rüstung auf Vorschlag des
Reichsministers Dr . Todt den Betriebsführern Generaldirektor
Dr . Vorbet , Dr . Keßler  und Dr . Wirtz  das Kriegsver¬
dienstkreuz I . Klaffe verliehen . Am Tage des Empfanges der Mit¬
arbeiter des Reichsministers für Bewaffnung und Munition
durch den Führer überreichte Reichsminister Dr , Todt den anwe¬
senden Herren diese Auszeichnung . Er würdigte in einer kurzen
Ansprache ihre Leistungen.

Generalfeldmarschall von Brauchitsch
im Osten

Berlin , 11. Dez . Seit einigen Tagen weilt der Oberbefehls¬
haber des Heeres , Eeneralfeldmarschall von Brauchitsch , bei den
Truppen im Osten . Die Reise führt zu einer großen Zahl von
Standorten des Heeres im Bereich des Generalgouvernements.
Sie verfolgt den Zweck einer Besichtigung der hier stehenden
zahlreichen Truppenteile , ihrer Unterkünfte und Wohlsahrts-
einrichtungen.

Alte Soldaten an Stätten frischer Siege
Besichtigungsfahrt des NS .-Neichskriegerbundes

Brüssel , 11. Dez . Auf Einladung des Oberbefehlshabers des
Heeres unternehmen zur Zeit führende Persönlichkeiten des Na¬
tionalsozialistischen Reichskriegerbundes , an ihrer Spitze Reichs¬
kriegerführer General d. Inf . a . D . R ei n h a r d, in Begleitung
einiger verdienter nicht mehr im aktiven Dienst stehender Gene¬
rale eine Besichtigungsfahrt durch die besetzten Westgebiete . Ne¬
ben den Generalen nehmen die Gaukriegerführer der 20 Eau-
kriegerverbände Eroßdeutschlands sowie die Abteilungsleiter der
Reichskriegerführung an der Reise teil . Am Montag besichtigten
die Gäste das Fort EbenEmaelbei  Lüttich , das als erste große
und für unbezwingbar gehaltene Schlüsselstellung des Gegners
bei den ersten Kämpfen in Belgien in deutsche Hände fiel . In
Lüttich  hielt der Kommandierende General eines Armee¬
korps die Gäste willkommen und gab einen kurzen Uebsrblick
über den Siegesmarsch seiner Divisionen bei der Westoffensive.

Am Montag abend gab oer Militärbefehlshaber von Belgien
und Nordfrankreich , General von Falkenhausen , der Reichskrie-
gerführung und den Generalen der alten Armee einen Empfang
in Brüssel,  bei dem er die Gäste herzlich willkommen hieß.

Die Schlachtselderreise wird in ihrem weiteren Verlaufe zahl¬
reiche Stätten berühren , die sowohl während der Operationen im
Mai und im Juni 1940 wie im Weltkrieg Schauplatz entschei¬
dender Kämvke aeweien sind.

Feldmarschall von Rundstedt KZ Jahre all
Berlin , 11. Dez . Eine der bekanntesten Persönlichkeiten unter

den führenden Männer der deutschen Wehrmacht , Generalfeld¬
marschall Gerd von Rundstedt,  begeht am 12. Dezember seinen
65. Geburtstag.

Eeneralfeldmarschall von Rundstedt ist aus dem Jnf .-Ret . 83
in Kassel bervorgcgangen , wo er 1892 seine erfolgreiche Soldaten --
laufbahn begann . Nach dem Besuch der Kriegsakademie wurde er
1909 in den Generalstab versetzt , dem er auch während des gan¬
zen Weltkrieges in wichtigen Stellungen angehörte . Nachdem er
im Reichsheer die 2. Kavallerie -Division und die 3. Division ge¬
führt hatte , stand er von 1932 bis 1938 als Oberbefehlshaber an
der Spitze der Heeresgruppe I in Berlin . Nach der Besetzung des
Sudetenlandes im Herbst 1938 schied er als Generaloberst aus
dem aktiven Dienst aus . Vei ^ eginn des Krieges übernahm Gene¬
raloberst von Rundstedt gegen Polen den Veie ' über  die Heeres¬
gruppe Süd . Während im Süden die polnischen Kräfte im Raume
Krakau —Lemberg zerschlagen wurden , drang die Masse der Hee¬
resgruppe Rundstedt unaufhaltsam vor und vernichtete die pol¬
nische Hauptarmee in der zehntägigen llmfaüungschlgcht an der
Bzura . Die Einnahme von Warschau krönte den raschen Sieges¬
zug in Polen , für den der Generaloberst mit dem Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet wurde . Im W esten  befeh¬
ligte Generaloberst von Rundstedt die Heeresgruppe A, die in
der Mitte der deutschen Heeresfront stand und zweimal eine
starke und befestigte Feindfront zu durchbrechen hatte . So hat
Eeneralfeldmarschall von Rundstedt , den der Führer in der
Reichstagssitzung vom 19. Juli zu dieser höchsten militärischen
Würde erhob , in Ost und West entscheidenden Anteil an der
raschen Niederwerfung unserer Feinde genommen.

Lloyd - Dampfer „Helgoland - zurückgekehrt!
Die sogenannte britische Blockade erfolgreich durchbrochen

Lissabon , 11. Dez . Der dem Norddeutschen Lloyd gehörige
Dampfer „Helgoland " hat den Atlantischen Ozean überquert und
ist sicher in einem deutschen Hafen eingelaufen . Der Dampfer hatte
in Fuerto Columbia gelegen und war aus diesem Hafen am Ka¬
ribischen Meer in der Republik Columbia Ende Oktober aus¬
gelaufen.

Die Zeitungen der Hauptstadt Bogota hatten seinerzeit das
Auslaufen des Dampfers stark beachtet und auf die Schwierig¬
keiten hingewiesen , die das deutsche Schiff beim Durchbruch durch
zwei britische Sperrlinien zu überwinden haben würde , da die
Engländer die durch die Vahama -Jnseln und Kleinen Antillen
gebildete natürliche Jnselsperre stark bewachten und auch an der
europäischen Seite des Atlantischen Ozeans einen Sperrgürtel
errichtet hatten . Die Meldung von der glücklichen Ankunft des
Dampfers „Helgoland " in einem deutschen Hafen hat daher , wie
aus Bogota gemeldet wird , dort starkes Aufsehen erregt . Sie
wird in allen Zeitungen in großer Aufmachung auf der ersten
Seite gebracht . Die Zeitungen weisen darauf hin , daß dem Schiff
nicht « ur der Ausbruch aus der Karibischen See , sondern auch
der Durchbruch durch die sogenannte britische Blockade gelungen
ist, die also nicht als effektiv anzusehen ist.

Sachverständige Kreise betonen , daß wegen der langen Liege¬
zeit im Hafen der Rumpf unter der Wasserlinie stark bewachsen
war , so daß die „ Helgoland " kaum mehr als 7 Seemeilen in der
Stunde laufen konnte . Trotz dieser geringen Geschwindigkeit ist
das Schiff allen Nachstellungen des Feindes entgangen.

Britische „Demokratie "ohne Maske
Morrisons Regierungsmethoden . — Brutalster Terror zur

Sicherung der Herrschaft des Goldes.
Berlin , 11 . Dez . Innenminister Morrison,  Churchills Ein¬

peitscher für das britische Volk , hat Dienstag in der Unterhaus-
ocbatte zur Frage der Eefangenhaltung der britischen Faschisten
Stellung nehmen müssen . Seine wenigen Sätze enthüllten die
wahre und brutale Fratze , die die Plutokraten hinter dem Deck¬
mantel angeblicher Demokratie stets zu verdecken gesucht haben.

„Die Lehre " , so sagte Herr Morrison wörtlich , „die wir aus
dem nazistischen Deutschland zu ziehen haben , ist die , daß die
republikanischen Machthaber von damals zu nachsichtig , nicht aber
zu streng waren . Hitler wurde unter sehr milden Bedingungen
ins Gefängnis gesetzt . Wenn ich die deutsche Regierung .zu jener
Zeit zu lenken gehabt hätte , wäre er niemals herausgekommen !"
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Herr Morrison fügte diesem Rezept noch einige weitere unmiß,
verständlicke Worte hinzu über die englische „demokratische M.
thodik " einer bequemen Beseitigung innerpolitischer Gegner . Mit
unterdrückter Wut schloß er mit einem für die britischen Plnto-
kraten so „schmerzerfllllten " Ausruf : „Das wäre eine sehr schSns
Sache für die Welt gewesen !"

Herr Morrison weiß , warum dies eine schöne Sache gewesen
wäre , denn der Führer hat den Weg gezeigt , der Deutschlend
und den Kontinent von der Geisel britischer Tyrannei befreienwird.

Herr Morrison hat aber auch mit seinen Worten das wahre
Gesicht der Demokratie enthüllt . Als gelehriger Schüler Chur¬
chills und als prominentes Mitglied der Plutokratie weiß er, daß
das Wort „Demokratie " nichts anderes als eine Tarnung für
die Regentschaft der Plutokratie ist . Ihre geheiligten Grundsätze
von angeblicher Freiheit und Gleichheit haben nur so lange
Gültigkeit , als es sich hierbei um eine Freiheit und Gleichheit
von ihren Gnaden handelt und ihre Vorteile gewahrt bleiben.

Londons Schrei nach besseren Flugzeugen
„Hnrricane " und Spitsire " veraltet

Stockholm , 11. Dez . Der Luftkrieg über England , in dem Groß¬
britannien fast täglich neue schwere Wunden geschlagen werden,
bereitet der britischen Presse schwere Sorgen . In London schreit
man nach neuen besseren Flugzeugtypen.  England hat
nur wenig Vertrauen zur Kampfkraft der Maschinen , die Ame¬
rika liefern  soll.

Diese Tatsachen werden durch einen Londoner Eigenbericht von
„Svenska Dagbladet " stark unterstrichen . Nach „Svenska Dag-
üladet " sollen britische Zeitungskommentare die Oeffentlichkeit
vor Illusionen warnen : Größere Verluste der „deutschen Lust¬
armada ", so heißt es in der britischen Presse , seien während des
Winters unwahrscheinlich . Ja selbst , wenn diese ganze deutsche
Luftflotte verloren ginge , so würde durch derartige Verluste die
Schlagkraft der deutschen Luftstreitkräfte im Frühling nicht ge¬
schwächt werden . Deutschland könne es sich leisten , diese gerade
im Augenblick gegen Großbritannien eingesetzte Luftflotte zu
verlieren . Die strategische Aufgabe dieser deutschen Luftflotte sei,
durch Angriff auf die britischen überseeischen Lieferungen die
Produktion , die England voll kampffähig machen sollte , zu des¬
organisieren.

England habe sich allmählich auch, so berichtet der Londoner
Korrespondent von „Svenska Dagbladet ", weiter im Gegensatz
m früher zu der Ueberzeugung durchgerungen , daß Wetterschwie-
igkeiten für die deutschen Flieger keine^ wesentliche Rolle spie¬

len . Dir deutschen Maschinen könnten eben bei jedem Wetter ge¬
flogen werden.

„Sunday Times " greift nach „ Svenska Dagbladet " die britische
Regierung heftig an wegen der Verwendung veralteter
F l u g z e u g t y p en . England könne nicht , so schreibt das Lon¬
doner Blatt , auf einen Sieg hoffen nur durch die Organisation
seiner Verteidigung gegen die stets wechselnde Form des An¬
griffes . Unglücklicherweise gebe es in England keine ausreichende
Initiative bei der Entwicklung von Flugzeugtypen . „Hurri¬
kane " und „Spitsire"  seien bereits vor sechs Jahren er¬
funden worden . Sie seien darum veraltet gegenüber den neuen
Maschinen , die Deutschland bald zeigen würde.

Vier Schiffe im Solde Englands untergegangen
Oslo , 11. Dez . Das norwegische Telegrammbüro meldet den

Verlust von vier weiteren im Solde Englands fahrenden nor¬
wegischen Schiffen . Es handelt sich um das 7616 BRT . große
Motorschiff „Filesjell " und um die Dampfer „Gro " (4211 BRT .),
..Dokka " ( 1168 BRT .) und „Snefjeld " (1643 BRT .) .

In diesem Zusammenhang befaßt sich „Fritt Folk " mit den in
letzter Zeit besonders zahlreichen Verlusten von im Solde Eng¬
lands fahrenden norwegischen Schiffen . Das Osloer Blatt schreibt,
diese Schiffe werden von den ehemaligen Machthabern Norwe¬
gens in den Tod geschickt. Während die geflohenen Herren selbst
in bombensicheren Kellern säßen , muteten sie den Seeleuten I«,
für Englands Plutokraten in den Tod zu fahren.

Csaky in Belgrad
Belgrad , 11. Dez. Der ungarische Außenminister Graf Csaka

traf am Mittwoch mit seiner Begleitung zu einem zweitägigen
Staatsbesuch in der jugoslawischen Hauptstadt ein . Zur Be-
grüßung hatte sich u . a . auch Außenminister Linear Markowitsch
auf dem Bahnhof eingefunden . Ferner sah man den deutschen
Gesandten von Heeren und den italienischen Gesargten Mamellc,
Die Hauptstraßen der Stadt waren mit jugoslawischen und ungo-
rischen Fahnen geschmückt.

Meine « aGeichten
Zum Ministerialrat ernannt . Der Führer hat den yber-

baurat Dr . Ing . Schiller im Reichsverkehrsministerium zum
Ministerialrat ernannt.

Der Gauleiter wird Gauwohnungskommissar . Der Reichs¬
kommissar für den sozialen Wohnungsbau hat seine ersten
Anordnungen erlassen . Er hat den Stabsleiter Oberbefehls¬
leiter Heinrich Eimon , München , zu seinem Stellvertreter
bestellt . Eine weitere Anordnung betrifft die Dienststelle des
Gauwohnungskommissars . Der Gauleiter wird in seiner
Eigenschaft als Eauwohnungskommissar durch den Eauob-
mann der DAF . vertreten . Zum Geschäftsführer der Dienst¬
stelle ist der Leiter des Gauheimstättenamtes zu ernennen.

Reichsjugendführer Artur Axmann verkündete in diesen
Tagen eine weitere organisatorische Maßnahme von entschei¬
dender Bedeutung . Danach wurde die Zusammenlegung der
beiden Dienststellen der llntergauführerin des BdM . und
der Jungmädel -Untergauführerin verfügt , d. h. für die Füh¬
rung der weiblichen Jugend von 10 bis 18 Jahren der Hitler-
Jugend eines Kreisgebietes ist in Zukunft die VdM .-Anter-
gauführerin allein  verantwortlich.

Die Einwohner der Slowakei . Der Preßburger ,,Gardist«"
bringt eine kurze Statistik über die Einwohnerzahlen der
Slowakei nach den einzelnen Gauen . Danach hätte die Slo¬
wakei eine Gesamtbevölkerung von 2 688 801 Einwohnern,
davon 2 288 488 Slowaken , 128103 Deutsche, 52  998 Mag¬
yaren.

Schweizer Bundesratswahlen . In der Bundesversamm¬
lung wurde der Bundespräsident für 1941 gewählt . Die
Wahl fiel tu-knusgemäß auf Bundesrat Wetter , bisher Vor¬
steher des Eidgenössischen Finanzdepartements . Vizepräsi¬
dent wurde Bundesrat Etter , Vorsteher des Departements
des Innern . Die vereinigte Bundesversammlung wählte
ferner als Nachfolger für die zurücktretenden beiden Bun¬
desräte Minger und Dr . Vaumann den Berner Regierungs¬
rat von Steiger und den St . Galler Regierungsrat Dr . Ko¬
belt in den siebenköpfigen Bundesrat . Steiger , der Mnglre
der Bauern - und Vürgerpartei ist , wurde im ersten Way
gang mit 130 von 226 Stimmen gewählt . Dr . Kobelt konnre
erst in einem fünften Wahlgang gewählt werden.
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iAayold undAmgebuny
nach Feierabend den Bauern zu helfen . Durch die Wiederve?
einigung von Wohn - und Arbeitsort , die heute zum Teil finnlo
weit auseinandergezogen seien , durch die Auflockerung der Jnd
striezusammenballungen , würden sich günstige soziale Verhiiltnh
ergeben.

„Ich habe gesehen , dag man mit Mut und Tatkraft
alles überwindet " . Scharnhorst.

12. Dezember : 1916 Friedensangebot der Mittelmächte.

«Kviedvikh Schiller"
im Tonsilmtheater Nagold

Vor wenigen Wochen wurde der Schiller -Film in Stuttgart
maufgeführt und fand dort eine begeisterte Aufnahme . In der
M bedeutet dieser Film wie wir damals schon ausführten

einen Höhepunkt iin deutschen künstlerischen Filmschaffen,
züedrick Schiller , der Dichterfürst , ist in diesem Film als ein
tchter Schwabe gekennnzeichnet , und bei allen Schwaben findet
der Film ein gewaltiges Echo . Recht anschaulich schildert die
öondlung , rvie der junge Schiller in der „Zuchtanstalt für Men-

' jckenvieh", wie Schiller selbst die Militärakademie des Herzogs
hart Eugen nennt , fürchterlich zu leiden hat . Der Herzog lägt
ten nach Freiheit sich Sehnenden nicht fort , behält ihn vielmehr
ein weiteres Jahr , weil ein so „ freisinniger Hitzkopf " weiter
in Zucht genommen werden müsse . Nun entstehen „Die Räu¬
ber", jene wuchtige Freiheitsdichtung , die die damalige Zeit
üushorchen ließ und aus ein junges Talent aufmerksam machte,
das später neben Goethe zum größten deutschen Dichter wurde.
Ter Herzog , der den Anbruch einer neuen Zeit spürt , welche
überlieferte Anschauungen über den Haufen wirft , glaubt , das
Had der Zeit anhalten zu können , indem er den „Rebellen"
schiller vernichtet . Aber Schiller weist den Plan des Herzogs
lu durchkreuzen , er flieht , und ein Lebenswerk wird gerettet,
das einmal die Welt in Atem halten sollte.

Die Leistungen der Spieler sind glänzend . Der Herzog Carl
LM » wird von dein großen Menschendarsteller Heinrich Ge¬
orge  so lebenswahr wiedergegeben , wie wir das noch selten
gesehen haben . Sein Gegenspieler Horst Caspar  als Schiller
ist ein Feuerkopf mit unbändigem Temperament . Mit der
Rolle der Franziska von Hohenheim wurde Lil Dagover

! betraut . Sie ist für diese Frauengestalt , deren Schönheit an die
der Darstellerin allerdings nicht heranreichte , wie geschaffen.

^ Das „Franzele " ist wohl die Geliebte des gewalttätigen Her¬
zogs, aber sie hat neben klarem Verstand ein gutes Gemüt und
mit dem Herzen stehe sie der jungen Freiheitsbewegung nahe.
Es würde zu weit führen , die anderen Darsteller zu kennzeich¬
nen. Erwähnen wollen wir nur die Leistung eines der besten
unserer schwäbischen Schauspieler : 'Eugen Klöpfer,  gebürtig
von Talheim bei Hcilbronn , der den Dichter Schubart verkör¬
pert. Die historische Wahrheit des Films tut sich vor allem auch
in der Ausstattung des Films kund . Die Karlsschule , Schloß
Zolitude , der Hohenasperg stehen heute noch so da wie zu
Cclnllers Zeiten . Echt ist auch das ganze Leben , da ; den Film
durchpulst. Siebentausend Menschen haben in Stuttgart und
Ms Schloß Solitude bei der Herstellung des Films mitgewirkt,
dreitausend bei den Aufnahmen in Berlin . Ein gewaltiger
Aufwand wurde gemacht , um einen großen historischen Film
berzustellen , Herbert Maisch  hat mit ihm ein Meisterwerk
geschaffen. Niemand besser als dieser Schwabe konnte die äußere
md innere Welt , in der Schiller lebte , mit solcher Schlagkraft
gestalten , wie es hier geschieht . Der Film ist sicherlich geeignet,
den nationalen Eeisteshelden Friedrich Schiller , der auch der
heutigen Generation viel zu sagen hat , dem deutschen Volke
noch näher zu bringen . F . Schlang.

! weihnarbtspakets schon jetzt zuv vost geben!
Die Deutsche Reichspost hat in diesem Jahre die schwierige

s Ausgabe, die Flut von Paketen und Feldpostpäckchen über grö-
i ftre Strecken als bisher rechtzeitig zum Fest zuzustellen . Gib
! daher die Weihnachtssendungen schon jetzt auf . Nach dem 15.
i Dezember aufgegebene Pakete und Päckchen werden nicht mehr
, rechtzeitig ankommen.

EUgut vov Weihnachten
Um den vor Weihnachten besonders starken Expreßgutverkehr

^ rechtzeitig bewältigen zu können , bittet die Reichsbahn , Expreß-
! gut und beschleunigtes Eilstückgut spätestens bis 19. Dezember

aufzuliefern , da vorn 20. bis 24 Dezember solche Sendungen
' bis auf die im Tarif vorgesehenen Ausnahmefälle nicht mehr
s Mr Beförderung angenommen werden können.

! Die Kriegsmarine ruft

: Auf allen Meeren steht die deutsche Kriegsmarine in erbitter-
i tem Kampf gegen die britische Seemacht . Tausende von Kriegs-
i fahrzeugen sind eingesetzt und immer wieder werden für neue

Ausgaben neue Besatzungen erforderlich . Außer den laufenden
«erminmäßigen Einstellungen besteht eine einmalige günstige Ge¬
legenheit zum 1. Februar 1941 — ärztliche Eignung voraus¬
gesetzt— zum Eintritt in den Flottendienst . In Frage kommen
hierfür junge Leute  vom vollendeten 17 . b « s z u m 2 5. Le-
lce n s j a h r . die eine abgeschlossene Berufsausbildung (Gesellen¬
prüfung ) Nachweisen können bezw , bis zum Tage der Einstellung
diese Prüfung abgelegt haben . Es liegt Bedarf für sämtliche
-ldjarinelaufbahnen vor . Meldungen sind zu richten an das für de r̂

! Wohnsitz des Bewerbers zuständige Wehrbezirkskommando , Ab¬
teilung Kriegsmarine , wo jede weitere Auskunft über die Ein-

- ftellung erteilt wird . , -
i
i — Gefahren des Eises . Alljährlich fordern zugefrorene Seen,
. Teiche und Bäche ihre Opfer , Es muß daher immer wieder auf

die Gefahren aufmerksam gemacht werden , die ein zu frühzeitiges
j Betreten schwacher Eisdecken oder bei Tauwetter , besonders wenn
! man allein ist, mit sich bringt . Nicht eindringlich genug können

die Kinder vor dieser Gefahr gewarnt werden . Wer im Eis
eingebrochen ist, schwebt in Lebensgefahr , Das kalte Wasser er-

: Ichwert die Bewegungen des Eingebrochenen . Als erster Ratschlag
:! gilt, die Arme weit auszubreiten , damit sie dem Eingebrochencn
- -llnen Halt gewähren und er nicht unter die Eisdecke gerät . Hilfe
f «ringt man dem im Eis Eingebrochencn durch Zureichung vo -r
: stachen Brettern , langen Stangen ufw ., auch durch ein Seil oder

eine Leine , die mit einer Schlinge versehen sein muß . Ist der¬
artiges nicht vorhanden und so die persönliche Hilfe nötig , dann

, versuche man , auf dem Bauch in die Nähe der Einbruchstelle zu
j kriechen. Bei brüchigein Eis muß natürlich auch der Retter sehr

vorsichtig sein . Wohl die schwierigste Art der Rettung ist die durch
Tauchen unter die Eisdecke . Diesen Weg der Hilfe für den Ein¬
gebrochenen darf man nur wagen , wenn man angeseilt ist. Eine
Eisdecke von zwei bis drei Zentiineter ist für einen Erwachsenen
«och zu schwach und nicht trugfähig . Erst bei fünf bis sechs Zenti¬
meter Dicke darf das Eis betreten werden.

— Berichtigung zur Führer -Rede . In der Führer -Rede (siehe
gestrige Ausgabe ) sind zwei Druckfehler unterlaufen . Es muß ein¬
gangs heißen : So sehen wir , daß diese Welt ungerecht
verteilt  ist . Gegen den Schluß ist eine Zeile ausgefallen . Dm
betreffenden Sätze lauten : Ich weiß , daß in diesem Geist heut,-
Vinter mir steht vor allem die deutsche Wehrmacht . Mann für
Mann , Offizier um Offizier . Alle diese Narren , die sich
einbildeten , daß es jemals Risse geben könnte,
die haben ganz vergessen , daß das Dritte Reich nicht mehr das
zweite ist.

Aus Ebershardt
Frau Margarethe Schmelzle  wird heute 71 Jahre alt.

Wir gratulieren!

Heldentod
Haiterbach . Die Mutter des Fliegeroberfeldwebels Karl Hel¬

der  erhielt gestern abend die erschütternde Nachricht , daß ihr
Sohn gefallen sei und auf einem deutschen Ehrenfriedhof mir
seinen Kameraden , die das gleiche Schicksal erlitten , zur letzten
Ruhe gebettet wurde . Mit der Mutter , den Geschwistern und
der Braut trauert die ganze Gemeinde um den erst 27jährigen,
hoffnungsvollen , tapferen und bescheidenen Soldaten . Die Par¬
tei verliert «n ihnc eines ihrer ersten und besten Mitglieder.
Im Spanienkrieg erhielt Karl Helber für hervorragende Tapfer¬
keit den Orden „ul merito " in Gold ; im Polenfeldzug holte er
sich das E . K . I !. Beim Einsatz im Westen , wo er verwundet in
französische Gefangenschaft geriet , ist er mit dem E . K . I aus¬
gezeichnet worden unter gleichzeitiger Beförderung zum Ober¬
feldwebel Seitdem hat er ungezählte Flüge gegen England
mitgemacht und jetzt hat ihn das harte , aber ehrenvollste Sol¬
datenlos ereilt . Nun ruht er drüben in Frankreich , wo auch sein
Vater im Weltkrieg seine letzte Ruhestätte fand , und ein Mur-
terherz hat sein größtes Opfer gebracht für Führer und Volk
und für unser aller Heimat - Deutschland!

Letzte Nartzttchte«
27 Tote aus der „Carnavon Castle"

Berlin, «2 . Dez Bei dem Seegefecht zwischen einem deut¬
schen Hilft - - uzcr und der Carnavon Castle gab es englischer-
seits 27 Tote und 89 Verwundete , darunter viele Osiiziere . So
berichteten englische Soldaten , die Stadturlaub hatten . Die eng¬
lischen Nerzte waren mit Operationen überlastet . Um die Ver¬
luste zu vertuschen , weigerten sich die Engländer , die Verwundeten
in das Militärlazarett von Uruguay zu überführe,,.

U -Boot erfolgreichste Waffe der Achsenmächte

DNB . Neuqork,  12 . Dez . Die amerikanische Zeitung „P . M ."
kommt zu der Feststellung , daß das U-Boot die erfolgreichste nnd
gefährlichste Waffe der Achsenmächte sei. Zwar versuche man in
gewissen Londoner Kreisen die britische, , Verluste durch Unter¬
seeboote als weniger ernst hiNzustellcn . Bezeichnend sei aber die
Erklärung des Schifsahrtsministers Croß , England brauche von
Amerika dringend kleine und schnelle Frachtschiffe.

„Pausen zun , Aeberholer . der Flugzeuge"

DNB . Madrid,  12 . Dez . Der Londoner Berichterstatter des
„ABC ." nennt die Feststellung des „Daily Telegraph " und an¬
derer Zeitungen , wonach die kurzen Pausen bei den deutschen
Lustangriffen aus eine lleberholung des Flugmatcrials zurückzu-
sühren seien , einen wahre » Unsinn . Die Bevölkerung , so schreibt
das Madrider Blatt , lache über die dummen Erklärungen der
Presse Bis jetzt sei auch nicht das geringste Anzeichen dafür vor¬
handen , daß die Deutschen Ruhepause « benötigten , daß ihnen
Maschinen fehlen oder daß sie sich durch das Wetter avhalten
ließen.

Englischer 8009 Tonner überfällig

DNB . Neuyork,  12 . Dez . Der englische Frachter „Maidan"
(7 998 BRT .) ist seit Wochen überfällig . Er hatte eine Ladung
amerikanischer Sämereien an Bord . Das Schiff war nach Sout¬
hampton unterwegs.

Reichssportsührer von Tschammer und Osten nach Rom unterwegs

DNB . Berlin,  12 . Dez . Der Präsident der Deutsch -Italieni¬
schen Gesellschaft , Reichssportsührer von Tschammer und Osten,
hat sich in Begleitung des Vizepräsidenten der Gesellschaft , Gene¬
ralkonsul Wüster , und Dr . h. c. Diem auf Einladung nach Ita¬
lien begeben , um der Gründungsfeier der Italienisch -Deutschen
Kulturgesellschaft in Rom beizuwohnen.

Eine Sozialgeographie des Reiches
NDZ Berlin , 11. Dez . Seit Jahren werden die Vorarbeiten

für das große Sozialprogramm betrieben , das kürzlich verkündet
wurde . In aller Stille wurden die Voraussetzungen und Grund¬
lagen geschaffen , um ein solches umfassendes Sozialwerk über¬
haupt möglich zu machen . Das Arbeitswissenschaftliche Institut
der Deutschen Arbeitsfront ist wesentlich an diesen Vorarbeiten

beteiligt . Zu einer der wichtigsten Arbeiten gehört die Schaffung
einer Sozialgeographie des Deutschen Reiches , die vom Arbeits¬
wissenschaftlichen Institut entwickelt wurde . Die erste Teil¬
arbeit  dieser Sozialgeographie liegt jetzt in einer Denkschrift
vor , die sich mit der S o z i a l st r u k t u r des Gaues Wärt-
te mb  e r g - H oh  e n zo  l l c r u beschäftigt . Mit diesem Werk
soll gleichzeitig ein Beitrag zu dem Versuch der Neugliede¬
rung eines  W i r t s cha f t s r a u m e s in sozialer Hinsicht
geleistet werden . Es wird zunächst ein Bild der Siedlungsdichte
gegeben , um die Beziehungen zwischen Bevölkerungsanhäufung
und den Sozialverhältnissen anfzudecken . Dann wurden die Er¬

gebnisse anderer Erhebungen Uber Preise usw . herangezogen . I " .
-erster Linie wurden aber bei dieser Arbeit die Ergebnisse einer
Rundfrage verwertet , die das Nrbeitswissenschaftliche Institut bei
den Ortsobmännern der DAF . durchgefiihrt hat . In der Zusam¬
menfassung der Untersuchung wird die Frage aufgeworfen , ob
nicht durch Dezentralisierung der Betriebe eine sozialpolitisch
günstige Lösung der Lebens - und Arbeitsverhältnisse der Är«
beitcrschaft Württembergs herbeigeführt werden kann . Auch in
Kreisen der Arbeiterschaft werde der Wunsch nach Dezentralisie¬
rung und Ansiedlung der Betriebe immer wieder ausgesprochen,
insbesondere erhofft man davon einAbstoppenderStadt-
wanderungsbewegung,  wenn nicht der Landflucht . Mit
der Ansiedlung kleinerer Industriebetriebe in den betreffenden
Gemeinden hätten die Industriearbeiter gleichzeitig Gelegenheit,

Ein italienisches U -Boot beschädigte Zerstörer „ Saguenay.
Zu den gemeldeten schweren Beschädigungen des kanadischen
Zerstörers „ Saguenay " durch ein U -Boot im Atlantik erfah¬
ren wir soeben , daß nicht ein deutsches , sondern ein italieni¬
sches U -Boot diesen Zerstörer torpediert hat . Das italieni¬
sche U -Boot lief in einen Hafen der französifchen Atlantik-
niste unbeschädigt ein.

Englands Ueberseehandel verfällt . Den durch Schiffs¬
raummangel und Produktionsfchwierigkeiten bedingten Ver¬
fall des englischen Ueberseehandels spiegelt die Statistik über
den Verkehr englischer Schiffe nach China wider . Die am
Mittwoch veröffentlichte Aufstellung des Schanghaier See-
zolls zeigt , daß die Tonnage der englischen Schiffe , die in
den ersten zehn Monaten d . I . chinesische Häfen anliefen,
gegenüber dem Vorjahr um mehr als 50 v . H . geringer ist,

Japan ratifiziert . In Anwesenheit des Kaisers und des
gesamten Kabinetts ratifizierte der Geheime Staatsrat in
einer Sitzung die Freundschaftsverträge mit Thailand und
Iran.

„Carnavon Castle " notdürftig repariert ausgelaufen . Mit
Ablauf der 72stündigen Liegezeit verließ am Dienstag nach¬
mittag 17 Uhr der britische Hilfskreuzer „ Carnavon Castle"
notdürftig repariert den Hafen von Montevideo . Man
nimmt an , daß er die Malvinen anlaufen wird , um sich dort
gründlich überholen zu lassen.

N -:chsleiter Vvnhler ans der Slowakei heimgekehrt . Nach
dreitägigem Aufenthalt in der Slowakei ist der Chef der,
Kanzlei des Führers , Neichsleiter Bouhler , am Dienstag
wieder ins Reich zurückgekehrt . Vor seiner Abreise besichtigte
der Reichsleiter noch die deutschen Schulen in Preßburg . Er
stattete ferner in Preßburg der Dienststelle der Auslands-
organifation der NSDAP , einen Besuch ab.

Erzeugungsschlacht geht weiter!

Reichsbauernführer Darrä gibt am Samstag dem Landvolk
die Parole

Stuttgart , 11. Dez . Den Auftakt zur Fortführung der Erzeu¬
gungsschlacht bildet die Rede des Reichsbauernführers R . Walter
Darre  am Samstag vormittag 10 Uhr , die auf den Kreis-
bauerntagen im ganzen Gau in Gemeinschaftscmpfang gehört
wird . Landwirtschaftsrat Dr . Steinbrück  betonte bei einer
Pressebesprechung der Landesbauernschaft , man habe in diesem
Krieg die Erzeugung nicht nür auf der Höhe halten können , son¬
dern sie auf verschiedenen Gebieten sogar noch weiter steigern
können . Weitere Verbesserungen seien noch mit Hilfe der moder¬
nen Technik möglich , Unter günstigeren Voraussetzungen als im
Vorjahr gingen wir in die neue Erzeugungsschlacht hinein ; denn
einmal stünden uns reichlichere Arbeitskräfte und zum anderen
mehr Gespanne zur Verfügung . Die umfassende Aufklärungs¬
arbeit , in deren Dienst auch der Film , das Lichtbild , Wandcr-
schaucn usw . gestellt würden , richte sich hauptsächlich darauf , mehr
und besseres Futter zu erzeugen und den Hackfruchtbau zu erwei¬
tern . Die Futterfrage sei als die Schlüsselfrage zur Beschaffung
von .Fleisch , Milch und Fett zu betrachten . Eine große Bedeutung
komme auch der Erweiterung des Zuckerrübenbaues zu. Die Auf¬
klärungsaktion erstrecke sich auf 2098 Ortsbauernschaften in Würt¬
temberg . Sie werde sich auch mit Fragen der Gesunderhaltung
des Bodens , des Saatgutwechsels sowie der Pflege und Ver¬
mehrung der wirtschaftseigenen Dünger befassen,

Stabsleiter Oberlandwirtschaftsrat Dr . Vergeder  behan¬
delte die einzelnen Gebiete , die bei der Durchführung der Er¬
zeugungsschlacht in Frage kommen . Er betonte dabei die Wich¬
tigkeit , die Anbaufläche für Hackfrüchte wegen ihres großen Nähr¬
wertes zu erweitern . Auf dem Gebiete des Getreidebaues gelte
es, die richtigen Sorten an die richtige Stelle zu bringen . Das
treffe auch für die Kartoffeln zu. Hier verfüge vor allem Würt¬
temberg über ganz hervorragende Zuchtergebnisse . Eine reiche
Kartoffelernte bilde die größten Aussichten , viele Schweine zu
inästen . Der Hauptweg , die Fettlücke zu schließen , gehe über die
Rindviehhaltung . Mit Hilfe der Milchleistungsprüfungen sei es
möglich , die leistungsfähigsten Tiere zur Züchtung ausfindig zu
machen . Bei der Behandlung der Futterfrage wies Dr . Vergeder^
auf die Bedeutung der llmtriebweiden , auf den Anbau von!
eiweißreichen Futterpflanzen im Zwischenfruchtbau , ferner auf die,
Wichtigkeit der Grünfutter - und der Krrrtoffclsilos zur Verbrei -^
terung der Futtergrundlage hin . An weiteren Maßnahmen zu^
Schließung der Fettlücke hob der Redner den verstärkten Anbanz
von Mohn , Raps und Rübsen hervor . 6000 Hektar Raps seien!
Heuer in Württembera anaebaut worden . Im nächsten Jahr kä- >
men noch einige tausend Hektar Mohn hinzu . Auch der Flach »»
und Hanfanbau sei stark in den Vordergrund getreten . Für den
Erfolg sei die richtige Bodendüngung nicht nur mit mineralischem,
sondern auch mit organischem Dünger von großer Bedeutung.
Auch mit den, Ergebnis der Milcherzeugungsschlacht könne man
in Württemberg außerordentlich zufrieden sein ; denn etw«
20 Prozent Milch seien mehr erfaßt worden,

Abschließend berichtete Hauptschriftleiter Willig  über di«
Aufklärungsarbeit des Reichsnährstandes hinsichtlich der ernäh-
rungswirtschastlichen und agrarpolitischen Fragen.

' Untreue mit Zuchthaus geahndet ^
Stuttgart . Der SSjährige verheiratete Heinrich E . aus VarteÜ^

buch, Kr . Backnang , wurde vom Sondergericht wegen Diebstahls,
und Verwahrungsbruch unter Ausnutzung des Kriegszustandes)
im Sinne der Volksschädlingsverordnung zu einem Jahr acht)
Monaten Zuchthaus verurteilt . Der Angeklagte war seit Februar,
als Postfacharbeiter beim Postamt 9 in Stuttgart einem Neben -^
verdienst nachgegangen , dem er jeweils einige Abende in der?
Woche widmete . Im Oktober nahm er vier Briefe , darunter zweil
Feldpostbriefe , an sich und öffnete sie, ohne Geld darin zu finH
den , wie er vermutet hatte . Als er einige Tage später vier wefti
tere Feldpostbriefe an Soldaten heimlich zu sich steckte, wurde er)
festgenommen , bevor er sie auf ihren Inhalt untersuchen konnte .4
Wie weiterhin festgestellt wurde , hatte der Angeklagte auch noch,
eine Anzahl nicht entwerteter Briefmarken , die von Postsachen)
abgefallen waren , für sich verwendet , anstatt sie in ein hierfür)
bestimmtes verschlossenes Kästchen zu werfen.

Stuttgart . (Von den Wärt t . Staatstheatern .) Am
Sonntag , 15. Dezember , finden auf Einladung des Reichsstatt«
Walters zwei geschlossene Vorstellungen der DAF . für verdiente
Arbeiter aus den Rüstungsbetrieben Württembergs statt . Zur
Ausführung gelangt „Der Zigeunerbaron ". Im Kleinen Hau»
findet am 19. Dezember die Erstaufführung des Lustspiels „Anne¬
marie gewinnt das Freie " von Heinrich Lilienfein statt . Insze¬
nierung Kurt Junker , Bühnenbilder Felir Cziollek . — Als näckll»
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Premiere bereiten die Wiirtt . Staatstheater „Kirschen für Rom"
Hans Hömberg vor.

Weihnachtsaus st eliung. „Schöne Dinge für Dein
Keim " das ist das Motto , unter dem die diesjährige Weih¬
nachtsausstellung des Landesgewerbemuseums steht . Es handelt
sich dabei um eine Schau , die der Verein für Deutsches Kunst«
.Handwerk, Berlin , zusammengestellt und in verschiedenen Städten
Deutschlands mit großem Erfolg gezeigt hat . Neben hübschen Ge¬
räten aus Keramik und Glas sind Arbeiten aus Leder , Holz usw.
zu sehen . Die Ausstellung ist diesmal in den Sammlungsrä unen
,m Hauptgebäude des Landesgewerbemuseums untergebracht.

Todesfall.  Ratsherr Friedrich Oesterle , Generalvertreter
in Stuttgart -Zuffenhausen , starb am 10. Dezember . Er wurde
1887 in Kochendorf geboren . Zum Ratsherrn wurde er 1938 er¬
nannt . In dieser Eigenschaft war er erfolgreich tätig in den
städtischen Wirtschaftsbeiräten . Oesterle war seit 1. September
1V25 Mitglied der NSDAP , und Träger des Goldenen Ehren¬
zeichens . Er bekleidete das Amt eines Bezirksschulungsleiters der
DAF . Den Weltkrieg machte er an der Front bis 1. Dezember1918 mit.

Todesfall.  Der Leiter des Städt . Ausstellungs - und Frem¬
denverkehrsamts , Direktor Karl Hagstotz, starb am 8. Dezember
nach schwerer Krankheit im Alter von 54 Jahren . Direktor Hag¬
stotz trat nach seiner Ausbildung als Verwaltungsbeamter im
Jahre 1906 in die Dienste der Stadt Stuttgart . Nach verdienst¬
voller Tätigkeit bei verschiedenen städtischen Aemtern wurde ihm
1925 die Stelle des Vorstandes der Stuttgarter Handelshof AG .,
Ausstellungs - und Tagungsstelle , übertragen . Im Jahre 1936
ernannte ihn Oberbürgermeister Dr . Strölin zum Vorstand des
neugeschaffenen Städt . Ausstellungs - und Fremdenverkehrsamtes.
Zwei Jahrzehnte seines Lebens war Direktor Hagstotz auf dem
Gebiet des Ausstellungs - und Fremdenverkehrswesens unermüd-
Uch tätig . Seiner letzten großen Arbeit als Geschäftsführer der
Reichsgartenschau Stuttgart 1939 war ein voller Erfolg be-
schieden. Seit Kriegsbeginn war der Verstorbene als stellv . Lei¬
ter des Städt . Ernährungsanits tätig.

Schwere Bluttat.  In den Abendstunden des Dienstag
ereignete sich in einem Hause der Hohenheimer Straße in Stutt - ,
gart eine schwere Bluttat . Ein vor drei Jahren zugezogener
44 Jahre alter Mann , der wegen eines auf einer Weltkriegs¬
dienstbeschädigung beruhenden Nervenleidens im Ruhestand lebt,
tötete ein zwölfjähriges Mädchen , das ihm im Auftrag eines
Blumengeschäfts Blumen , die er bestellt hatte , in die Wohnung
brachte , durch Hammerschläge auf den Kopf . Wie es zur Tat kam,
muß die weitere Untersuchung ergeben.

Oberwälden , Kr . Göppingen . (Von e i n e in Baum er¬
schlagen .) Im Waldteil Vreitenlau siel dem 28 Jahre alten
Holzhauer Karl Daiber aus Oberwälden ein Baumstamm , der
zersägt werden sollte , aus den Kopf . Er wurde so schwer verletzt,
daß er nach der Einlieferung in das Kreiskrankenhaus starb.

Tuttlingen . (Wer andern eine Grube grübt . . .) Aus
Aerger und Feindschaft schrieb eine Frau aus dem Kreis Tutt¬
lingen einen anonymen Brief an die Staatsanwaltschaft , in wel¬
chem sie mitteilte , daß „ ein Wirt aus ihrer Gemeinde jeden Sonn¬
tag zehn bis zwölf Torten und auch ziemlich Vesper ohne Marken
abgegeben habe ". Auch bereichere sich dieser Wirt dadurch , „daß er
für eine größere Anzahl von Arbeitern ein schlechtes Essen zu¬
bereite , damit die Arbeiter jeden Tag wieder einen Teil ihres
Essens zurückbringen und er mit diesem Abfall noch Schweine
mästen könne ". Mit dieser Anzeige wollte die Angeklagte er¬
reichen , daß gegen dis Wirtsehelent » ein Strafverfahren eiu-

geiener weroe , was auw, tatsächlich geschah. Aber diesmal ging
der Schuß nach hinten los . Die Beweisaufnahme ergab , daß die
Vorwürfe und Bezichtigungen der Angeklagten unbegründet wa¬
ren . Das Strafverfahren gegen die Wirtseheleute wurde dahetzeingestellt und die Angeklagte , die nicht nur leichtfertig , sonder»
bewußt der Wahrheit zuwiver gehandelt hatte , zu der gesetz¬
lichen Mindeststrafe von einem Monat Gefängnis verurteilt.

Gunningen , Kr . Tuttlingen . (Von der Obertenne ge¬
stürzt .) Der 60 Jahre alte Landwirt Franz Köhler stürzte die¬
ser Tage durch das Obertennenloch mit einer Strohgarbe auf
einen Wagen und von hier auf den Boden der Scheuer , wo er
bewußtlos liegen blieb . Nur durch Zufall wurde der Verunglückte
sofort aufgefunden . Er hatte schwere Verletzungen erlitten.

Heidenheim . (Zu scharf gebremst .) Zwischen dem Stadt,
teil Aushausen und der Gemeinde Itzelberg im oberen Brenztal
kam in einer Kurve ein Kraftwagen infolge scharfen Bremsens
ins Schleudern . Der Wagen stieß mit einem anderen Kraftwagen
zusammen . Drei Verletzte mußten ins Krankenhaus gebracht wer¬
den . Beide Fahrzeuge wurden stark beschädigt.

Weiler -Allgäu . (Vom Zug überfahren .) Der Privatier
Franz Josef Jmmler aus Haus beachtete , als er auf dem Weg
nach Schcidcgg sich befand , in der Nähe der Ileberfahrt in Väch-
lingen das Herannahen eines Zuges nicht . Der alte Mann wurde
von der Lokomotive erfaßt und sofort getötet.

Karlsruhe . (Ehre der Eefolgschaftsmitglieder
a es  ch ätzt .) Das Soziale Ehrengericht für die Reichstreuhänder,
Bezirk Siidwestdeutschland , verhandelte gegen den Fabrikanten
und Generalkonsul a . D . Richard Erstling  in Mannheim
wegen gröblicher Vergehen gegen die Ehre verschiedener weib¬
licher Gefolgfchaftsmitglieder Nach mehrstündiger Verhandlung
lprach das Gericht den Angeklagten für schuldig und erkannte
gegen ihn auf Aberkennung der Eigenschaft , Führer des Betrie¬
bes zu sein , auf die Dauer von drei Jahren . Außerdem wurden
ihm die Kosten des Verfahrens auserlegt.

Heidelberg . (Verhängnisvolle Verwechslung .) Im
hiesigen Krankenhaus starb der 8jährige Junge des Einwohners
Rösler aus Bodenbach . Das Kind hatte durch Verwechslung aus
einer Flasche statt Sprudel eine giftige Flüssigkeit getrunken und
war schwer erkrankt , was zum Tode führte.

Appenweier . (Tödlich verunglückt .) Am letzten Sams¬
tag ereignete sich in Urlosfen ein schwerer Unfall . Beim Lang-
holzabladcn wurde der Ortsbauernführer August Scheermann
von Urlosfen so schwer verletzt , daß der Tod aus der Stelle ein¬
getreten ist.

Mannheim . Wegen Devisen - und Warenschmuggels , Steuer-
nnd Zollhinterziehung wurden der 31 Jahre alte Fernfahrer Karl
Küchler aus Ehingen und der 32 Jahre alte Alfons Küchler von
dort zu je 1 ^ Jahren Gefängnis verurteilt . Außerdem wurde,
beiden die Berufsausübung auf die Dauer von drei bezw . zwei
Jahren untersagt . Karl Küchler erhielt noch eine Geldstrafe von
8600 RM . und eine Wertersatzstrafe in Höhe von 33 440 RM .,
Alfons Küchler eine Geldstrafe von 25 000 RM . und 26 335 NM.
Wertersatz . Die Geldstrafen gelten als durch die Untersuchungs¬
haft verbüßt . Ferner wurden der 39 Jahre alte Julius Scheuer¬
mann aus Mingolsheim zu drei Monaten Gefängnis , 13 400 RM.
Geld - und 17 600 RM . Wertersatzstrafe wegen Devisenvergehens
verurteilt , der 42 Jahre alte Wilhelm Oettinger erhielt 100 RM.
Geld - und 5000 RM . Wertersatzstrafe . Die Hauptangeklagten
Brüder Küchler hatten auf ihren Fernfahrten Schmuggelware
über die Grenze gebracht und durch „Unter -dcr -Hand -Verkäufe"
riesige Verdienste eingesteckt.

Donnerstag , den 12. Dezember r»4,

Kandel und Vevkehv
Geschäftsbericht von Zellstoff Ehingen . Der Geschäftsbericht der

Schwäbische Zellstoff AE . Ehingen -Donau für 1939, die bekannt¬lich auch eine Erhöhung des Grundkapitals von 6 auf 8 Wg
RM . vornimmt , hebt hervor , daß der innere Ausbau des Werk
usw . durchgeführt sei. Trotz der Erschwernisse gelang es, zum
Jahresende die ersten Zellstoffkochungen anzusetzen . Im laufen¬den Geschäftsjahre 1940 sei mit der Herstellung zunächst von un¬
gebleichtem und dann auch mit gebleichtem Zellstoff begonnen
Die erzeugten Mengen seien laufend an Papierfabriken zum Teilschon der Aufgabe des Werkes entsprechend an Zellwollewerkeabgesetzt . Die Gesellschaft weist einen Verlust von 415 831 RM
aus , der sich um den Verlustvortrag aus 1938 auf 601973 NMerhöht.

I . F . Adolfs -Vackuang wieder 8 Prozent Dividende . Die be¬
kannte Textilgesellschaft I . F . Adolfs AE . in Backnang (Wiirtt .)die ein reines Familienunternehmen ist, und bekanntlich bis
Mehrheit der Aktienkapitalien der Kammgarnspinnerei Kaisers,
läutern , der Mech . Trikotweberei Mattes u . Lutz in Besigheim
sowie der Schwäbische Textilwerke in Ebersbach besitzt, war nach
dem Geschäftsbericht 1939/40 (30. 6.) bemüht , durch vollen Einsatzzur Deckunq des kriegswichtigen Bedarfs beizutragen . Da das
Keschäftsjabr nahezu vollständig unter den Einwirkungen der
Kriegsvcrbältnisse stand , ist der Rohgewinn um mehr als 1,3 Mist
lionen RM . geringer als i . V . Er beziffert sich auf 4,38 gegen5.69 Milk RM . i . V . Es wird ein Reingewinn von 365M
(341 471) RM . ausaewiesen . der sich um den Vortrag auf 361 vT?
(375 475>) RM . erhöht . Hieruaus wird wieder eine Dividende
von 8 Prozent auf die Stamm - und Vorzugsaktien verteilt sodaß 41 077 NM . als Vortrag verbleiben.

Äettschvistenftbau
— Weihnachtsausgabe der „Schwabenland ". Mit jedem Heftmehr hat sich die illustrierte Heimatzeitschrift für den Gau Wiirt-

temberg -Hohenzollern , die „Schwabenland " , bei unseren Soldaten
als der Gruß der Heimat erwiesen . Das Dezember -Heft ist inbesonderem Maße darauf abgestellt , allen Kameraden ' unter Len
Massen diesen Gruß zu vermitteln . Text und Bilder der „Schwa-
benIand "-Weihnachtsausgabe sprechen in noch stärkerer Weise vonder innigen Verbindung , die Heimat und Front in den mitt-
winterlichen weihevollen Tagen zwischen den Jahren zusammen¬
führt . Gaupropagandaleitcr Adolf Mauer grüßt als DolmmHder Heimat die Front . Viele wertvolle , auf das deutschestemtter
Feste oder den Monat Dezember abgestimmte Beitrüge heimüchei
Dichter in Vers und Prosa führen den Leser zur besinnlichenEinkehr ebenso wie zum Erleben der schönen schwäbischen Heimat.
Herrliche Bilder aus den winterlichen Landschaften unseres
Gaues vertiefen die aus diesen Beiträgen fließende Stimmungeiner gerade im Kriege neu verstärkten und in der Weihnachts¬zeit besonders wachen Heimatliebe . Besondere Beachtung verdient
ferner der Aussatz von Dr . Wilhelm Auer , Präsident der Reichs¬postdirektion Stuttgart , der ein lebendiges Bild von der Ent¬
wicklung der deutschen Feldpost entwirft .' Professor Dr . W . Eur-
litt behandelt die „Schwäbische Orgelbaukunst " und Dr . Her¬mann Gretsch das würtrembergische Gold - und Silberschmiede¬
handwerk . Auf die Reportage über die Heimkehr der !!6tW
Bessnrabiendeutschen von Edwin Konnerth sei besonders auf¬
merksam gemacht.

Alle unter dieser Rubrik aufgesührte « Bücher und Zeit¬
schriften sind zu beziehen durch die Buchhandlung G. W. Zaisn,
Nagold.

Gestorben : Georg Wolfer , Bürgermeister i . R ., Oberjett in-
gen.
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Amtliche Bekanntmachungen

dewirtschaßmig
von gebrauchten Säcken

Der Reichsbeauftragte für Papier - und Verpackungsrvefen
Kat mit Anordnung vom 31 . August 1940 für den Verkehr
mit Säcken aus Spinnstoffen oder Papiergespinnsten (Ee¬
webesäcke) oder Papier (geklebte Papiersäcke ) und für den
Perkehr mit gebrauchten Umhüllungsgeweben neue Be¬
stimmungen erlassen . Darnach sind
s ) Kauf -, Tausch - und sonstige Rechtsgeschäfte , die eine

Verpflichtung zur Uebertragung des Eigentums an den
eingangs genannten Erzeugnissen zum Gegenstand ha¬
ben , ohne Uebergabe eines auf den Namen des Erwer¬
bers ausgestellten Bedarfsdeckungsscheines verboten:

is) weiterhin ist Gewerbetreibenden , gewerblichen Unter¬
nehmungen und Anstalten verboten , Säcke zu zerschnei¬
den , aufzutrennen oder zu anderen als Verpackungs¬
zwecken zu verwenden:

c ) besonderer Genehmigung der Verteilungsstelle für Säcke
bedarf die gewerbliche Vermietung von Säcken , die Ab¬
gabe von Waren mit der Versicherung , daß der Käufer
die zur Verpackung verwandten Säcke zurückgebe (Leih¬
sackverkehr) und die Abgabe von Waren mit der Ver¬
einbarung , daß der Käufer Säcke gleicher Art und Be¬
schaffenheit zurückgebe (Rückgabeverkehr ) .

Alle bei Gewerbetreibenden , gewerblichen Unternehmun¬
gen und Anstalten vorhandenen entleerten Eewebesäcke find
beschlagnahmt . Die Beschlagnahme erstreckt sich auch auf
die künftig anfallenden Eewebesäcke , sie wird mit deren
Entleerung wirksam.

Von der Beschlagnahme sind ausgenommen
1) diejenigen Säcke, die nachweisbar für Verpackungs¬

zwecke leer angeschafft wurden,
2) die im Nahrungsmittelgroßhandel zur Aufrechterhal¬

tung des Betriebes unbedingt benötigten Säcke,
3) die aus der Lieferung von Backhilfsmitteln anfallenden

Beutel bis zu 25 Kg . Inhalt,
4)  Miet - und Leihsäcke.

Für den Aufkauf entleerter Säcke sind Sacksammelstel¬stellen errichtet worden und zwar:
in Calw : Württ . Warenzentrale — Lagerhaus Calw,

d) in Nagold : Frau Otto Lehre Witwe , Futtermittelhandl .,
c ) in Altensteig : Lagerhaus der Württ . Warenzentrale,
ck) in Arnbach : Ernst Buchter , Milchtransporte.

Für den Aufkauf der gebrauchten Säcke sind den Sam¬
melstellen Höchstpreise vorgeschrieben . ^

Die Sammelstellen liefern die Säcke an Sacksabriken«b es ist ihnen verboten , Säcke an andere Stellen oderPersonen abzugeben.
Calw , den 5. Dezember 1940.

— Wirtschaftsamt —
Der Landrat.

Offenhaliung der Zriseurgeschäfie
über die Weihnachtsfeiertage

Die Friseure des Kreises Calw können am Sonntag,
den 22 . Dezember 1940 in der Zeit von 13—17 Ahr ihre
Geschäfte zur Ausübung ihres Gewerbes offenhalten und
dabei Gesellen und Lehrlinge beschäftigen.

Am 24 . Dezember 1940 ab 17 Uhr und an den beiden
Weihnachtsfeiertagen sind die Friseurgeschäfte zu schließen.

Calw , den 9. Dezember 1940.
Der Landrat.

Statt Karten
Pfrondorf — Sulz

Hochzeits -Einladung
Wir erlauben uns hiermit , Verwandte , Freunde und
Bekannte zu unserer am

Samstag , den 14 . Dezember 1940
im Gasth . z. „Adler " in Pfrondorf  stattfinden-
dcn Hochzeilsfeier sreundlichst einzuladen.

Ernst Bihler , Schmied z. Zt. bei der Wehrmacht
Sohn des Friedrich Bihler , Landwirt in Pfrondorf

Marie Bihler geb. Wörner
Tochter des Friedr . Wörner . Zimmermann , Sulz.

Kirchliche Trauung  um 12.30 Uhr in Pfrondorf.

Geschenke für äie vame:
Strumpf - und Näbkasten
ein schöner Holzteller
eine bunte Schreibtischgarnitur
ein Gästebuch
Zettelkästchen
Geburtstags - u . Adressenbüchlein
Kochbücher
Romane

in großer Auswahl bei
S . N) . Iaiser , Nagolä

bei T . W . Zaiser - Nagold

Reichslustschutzbund
Gemeindegr.

Nagold

Appell
für Blockwarte,

Blockbelfer und Frauensach-
bearbeiterinnen

Freitag , 13 . Dez . , 20 .30 Uhr
Saal der NSDAP.

Abreißkalender
Heflkalender

Ralenderblöcke

^aschennolizkalenäer
Wandkalender

bei

K. Lsker, «Isgolü

iKuh
mit dem ersten

vier Wochen
alten Kalb verkauft

W . Brenner zum Hirsch
Wildberg . Telefon 73

Sämtlichen

mmiii-

»mn
für Volks - und
Oberschule , Berufs -,
Gewerbe - und
Frauenarbeitsschule

Schreibwarenhdlg.
GW .Zaiser Nagold

Miiiiilitti 'iiWii
Ab heute abend8 Uhr
bis einschließlich MoW

der Groß -Film

staatspolitisch wertvoll
und

tv o <he n s<hatt

Gute Verdauung und
wohltuende ldlbkkirk
NoinigunJ durch

ltnoblsuck perlen

1 Monatspackung RM . 1.— zu babnt
Broschüren In Apotheken und Drogerien.
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Der Weg zum künstlichen Venzin
B. A. Edouard Herriot,  der einstmals in Frankreich Kam¬

merpräsident war , sagte 1915, als er erst ein kleiner Abgeordneter
«ar : „Wenn Deutschland durchhält , dann kann es das nur mit
Hilfe der Chemie !" Herriot hat schon recht gesehen . Damals aber
hatte unsere Chemie noch gar nicht wehrwirtschaftlich gedacht und
die Rüstung nicht vorbereitet . Antony Eden  war einstmals
englischer Außenminister . In vielen Reden hat er und andere
seiner Landsleute vor aller Welt die Behauptung aufgestellt,
daß der Vierjahresplan , in dessen Mittelpunkt für viele aus¬
ländische Betrachter die großartige Benzinsynthese
stand, nichts anderes darstelle , als eine Rüstung der deutschen
Chemie zum Krieg und als der Versuch Deutschlands , sich von
ausländischen Rohstoffquellen unabhängig zu machen . Auch Eden
hat in einem gewissen Sinne durchaus recht gehabt.

Der alte Herriot und der elegante Eden und andere Wirtschaftler
und Politiker der uns feindlichen Welt haben genau gewußt,
so« welcher schicksalhaften Bedeutung einmal die künstliche Ven¬
zingewinnung für Deutschland in einem Kampf , den es für seine
Freiheit und Existenz führen muß , sein werde . Sie erinnerten
sich an das berühmte Wort von Lord Curzon , nach dem die
Alliierten während des Weltkrieges auf einer Woge von Oel in
den Sieg getragen wurden . Wir waren in der Motorisie¬
rung zurückgeblieben.  In den letzten Jahren des Welt¬
krieges betrug der Benzinverbrauch Deutschlands jährlich etwa
M 000 Tonnen . Unsere Feinde haben beinahe das Zehnfache die¬
ses Betrages verbraucht . Sie besaßen zum Schluß des Krieges
eine gut motorisierte Armee . Daraus haben wir Deutschen ge¬
lernt . In diesem Kriege gibt es für uns weder ein Treibstoff-
noch ein Schmierölproblem , denn unsere Wissenschaftler und
chemischen Techniker haben vorgesorgt . Die Geschichte dieser For¬
schung. reicht in die Zeit kurz vor dem Weltkrieg zurück.

1912 hatte sich der Privatdozent an der Technischen Hochschule
zu Hannover , Dr . Friedrich Vergius,  die Frage vorgelegt,
wie man sich eigentlich die Entstehung des Erdöls und der Kohle
denken müsse. Das war keine rein theoretische Frage . Ihre Be¬
antwortung war von praktischer Wichtigkeit für die Auffindung
neuer Erdölquellen . Dr . Bergius glaubte Nachweisen zu können,
daß Holz und Pslanzenreste sich unter Druck bei erhöhter Tem¬
peratur in Kohle verwandeln und daß man diese Kohle wiederum
unter Druck und erhöhter Temperatur durch Anlagerung von
Wasserstoffmolekülen zu erdölähnlichen Produkten verflüssigen
könne. Er machte sich an praktische Versuche und es gelang ihm
tatsächlich durch Druck und Temperatur , Kohle in Benzin und
andere flüssige Erdölprodukte zu verwandeln . Auf dieses Grund-
verfahren wurde ihm am 9. August 1913 ein Patent erteilt.

Für die Studierenden der Technischen Hochschule in Hannover
waren das sicherlich interessante Experimente . Allein dem wissen¬
schaftlichen Chemiker kamen sie gar nicht so sensationell vor.

Die Venzinstoffe  sind chemisch,  d . h . ihrer stofflichen Zu¬
sammensetzung nach, Kohlenstoff -Wasserstoffoerbindungen . Und
War in flüssiger Form . Methan , Propan , Butan sind das auch:
aber in Form von Gasen . Auch Paraffine sind Kohlen -Wasserstoff-
»erbindungen in fester Form . Alle diese Verbindungen gehören
in eine Verwandtschaftsreihe.  Wenn man z. B . das
natürliche Erdöl stufenweise destilliert , kann man zu ihnen und
anderen Kohlen -Wasserstoffen gelangen.

Die Kohle  enthält nun auch die Elemente Kohlenstoff und
Wasserstoff. Sie ist aber nicht eine reine Verbindung im chemi¬
schen Sinne , sondern ein Gemenge von zahlreichen Kohlenstoff¬
verbindungen , die in ihren Molekülen außerordentlich viel Atome
enthalten . Sehr zum Unterschied von den Benzinen z. B ., die
recht wenig Atome im Molekül haben . Die technische Aufgabe be¬
stand nun darin , wenn man von der Kohle zum Benzin gelangen
wollte, die Kohlenstoffatome aus ihren Verbindungen in der
Kohle herauszureitzen und an sie Wasserstoffatome anzulagern.
Eine solche Wasserstoffanlagerung nennt man Hydrierung.
Dabei müssen vorhandene und störende Asche-, Sauerstoff - und
Echwefelbestandteile entfernt werden . Auf diese Art konnte man
zu benzinähnlichen Kohlen -Wasserstoffverbindungcn gelangen.
Dies ist in der Tat dem experimentierenden Dr . Bergius ge¬
lungen. Er gewann den ersten Tropfen künstlichen
Benzins.  Er hat die Kohle bei hoher Temperatur und bei
hohem Druck zusammen mit Wasserstoff erhitzt . So brachen die
komplizierten und vielartigen großmoliküligen Kohlenstoffver¬
bindungen auf . Es entstanden Stoffe , die nur wenig Kohlenstoff¬
atome und verhältnismäßig viel Wasserstoffatome enthielten,
d. h. Stoffe von benzinähnlichem Charakter.

Es erhob sich nach solchen experimentellen Vorarbeiten die ent¬
scheidende Frage , wie man die technischen Faktoren Druck und
Temperatur ausbalancieren müsse und wie am besten die Wasser-
stosszufuhr vorzunehmen sei, um zu bestimmten und gewünschten
Kohlenwasserstoffverbindungen zu kommen , nämlich zu den
Benzinen.

Die Techniker hätten zunächst vor völlig neuen Problemen ge¬
standen und die Anlagerung von Wasserstoff unter Druck und bei
hoher Temperatur wäre für die Benzinsynthese in dem erstaun¬
lichen Tempo , in dem sie stattsand , nie gelungen , wenn nicht die
Badische Anilin - und Sodafabrik  in Ludwigshafen
bei ihrer Ammoniaksynthese  entsprechende technische und
wissenschaftlicheErfahrungen gesammelt hätte . Denn diese ist auch
eine Hydrierung : Wasserstoffatome müssen unter Druck und hoher
Temperatur an Stickstoffatome angelagert werden , damit sich das
Ammoniakmolekül bildet . Vs führt ein direkter Weg von der
Technik der Ammoniakgewinnung bis zur Ben¬
zinsynthese.  So ist es gar nicht wunderbar , daß später die
T E . Farbenindustrie AE ., in der dann die Badische Anilin auf-
»ing, den Löwenanteil an der praktischen Venzinsynthese innehat.

. Bon dem ersten Tropfen Benzin bis zu den ersten 100 000 Ton¬
nen sind fast 30 Jahre vergangen . Es hätte eine viel längere Zeit
gedauert , wenn nicht die wissenschaftlichen und technischen Erfah¬
rungen der Ammoniaksynthese Vorgelegen hätten . So hat sich
noch bei der Benzinsynthese direkt und indirekt die Not des
Weltkrieges als schöpferisch erwiesen.

25 Jahre nach den ersten Experimenten des Dr . Bergius stellte
bie Badische Anilin die Versuche auf eine breitere Basis . 1927
wurde die erste Eroßfabrikanlage in Leuna  einge¬
richtet. Mit 100 000 Tonnen jährlich . Für das neue Reich waren
bann nicht mehr jene „privatwirtschaftlichen Schwierigkeiten '! ,
vorhanden, die vorher dem Ausbau der Benzinsynthese hinderlich
Mren . Gewaltige Anstrengungen wurden unternommen , um die
Produktion zu steigern.

r . Aber vorher war noch eine Fülle experimenteller Arbeiten not-
cheudig, um technische Schwierigkeiten zu überwinden und um
!vor allem den richtigen Katalysator zu finden , der die mit Druck
^A -H- K«r Temperatur vor sich gehenden Prozesse erleichterte , in
Irisch notwendigem Ausmaß beschleunigte und de» Verlauf der
^ »rischen Reaktionen auf verschiedenartige Endprodukte hin-
st«ert«. Man spricht von einem Katalysator oft genug wie von

Zauberstab der synthetischen Chemie . Die » aber nur des-
M . « eil man noch nicht genügend über die Rolle bestimmter

"e , lediglich durch ihre Anwesenheit bestimmte andere Stoffe
"eaktion and zu gewünschten Verbindungen miteinander zu
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Seeschlacht bei Sardinien
Italienische Seestreitkräfte

waren ausgelaufen , um englische
Kriegsschiffe , die zur Sicherung
eines Geleitzuges von Gibraltar
nach Malta unterwegs waren,
zu stellen . Beim Kap Teulada
entwickelte sich eine Seeschlacht,
die die Italiener stegreich für
sich beenden konnten . — Italie¬
nisches Schlachtschiff feuert.
lPresfe -Hoffmann , Zander -M .j
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bekommen , orientiert ist. Mau hatte diese recht geheimnisvollen
Vorgänge noch nicht auf Maß und Zahl gebracht . Deshalb muß
die Technik auf diesem Gebiet eine unerhörte experimentelle Ar¬
beit leisten , um jedesmal die richtigen Katalysatoren zu finden.
Hier geht Probieren über Studieren.

Unter der genialen Leitung des zu früh verstorbenen Carl
Bosch  aber wurden alle technischen Schwierigkeiten glänzend
überwunden und auch die entsprechenden Katalysatoren gefunden.

Neben etwas andersartigen Verfahren ist nun im Verlause
der Entwicklung de: Grundgedanke , Kohlenstofsatome und Was¬
serstoffatome zu Venzinmolekülen zu verbinden, , auch noch durch
das bekannte Verfahren , welches vom MülheimerKohlen-
forschungsinstitut  ausgearbeitet wurde , verwirklicht wor¬
den . Das geschah im Jahre 1922. Kohlenoxyd ist eine Verbindung
von Kohlenstoff und Sauerstoffatomen . Durch Einwirkung eines
Katalysators wurde es möglich , aus dieser Verbindung die Koh¬
lenstoffatome herauszureißen und sie mit Wasserstofsatomen zu
vereinigen , so daß Benzinmoleküle entstanden . Das geschah sogar
ohne Druck und bei einer Temperatur von etwa 180 Grad.

Auch bei diesem Verfahren hat sich, wie bei dem von der I . G.
Farben entwickelten herausgestellt , daß man die Arbeitsbedin¬
gungen derart zweckvoll abändern kann , daß inan von den Aus¬
gangsstoffen zu verschiedenen Endprodukten , z. B . zu Easöl,
Benzin , Dieselöl , Paraffin  kommen kann . Und so wur¬
den diese Verfahren , die auf demselben wissenschaftlichen Grund¬
gedanken beruhen , weiter und weiter entwickelt und nunmehr
unter der Führung der obersten Wirtschaftsbehörde in gegen¬
seitiger Harmonie und Verständigung fruchtbar eingesetzt . Denn
das Ziel sollte erreicht werden : Deutschland von ausländischen
Rohstoffquellen freizumachen und uns zum Siege zu verhelfen.
Nie mehr werden die Alliierten auf einer Woge von Oel zum
Siege getragen werden . Auch nicht die Briten allein . H . S.

Vom Blitzableiter bis zum Keller
Das sind die Wirkungen der deutschen Vergeltungsangriffe auf
die britische Hauptstadt . (Associated Preß , Zander -M .-K .)

.positiv

Der Empire -Ausverkauf geht weiter
Um der durch die deutsche Gegenblockade immer spürbarer wer¬
denden Lebensmittelverknappung in England begegnen zu kön¬
nen , wird Churchill in absehbarer Zeit gezwungen sein , weitere
Teil « des Empire als Gegenleistung für die Lieferung amerika¬
nischer Zerstörer , die zum Schutz britischer Geleitzüge benötigt
werden , zu opfern . So soll nach amerikanischen Plänen die Schaf¬
fung eines Korridors von USA . durch Kanada nach Alaska vor¬
gesehen sein . England müßte einen etwa 60 Klm . breiten KL-
stenstreifen am Stillen Ozean abtreten , dafür wollen sich dann
die Vereinigten Staaten bereiterklären , weitere ausgediente
Zerstörer der englischen Admiralität zur Verfügung zu stellen.

(Kartendienst Erich Zander , M .)

Furchtbare Schläge
Zu ?"gleichen Zeit als in Deutschland die amtliche Bilanz

der im Monat November erfolgten deutschen Luftangriffe
auf England bekanntgegeben wurde — es waren insgesamt'
0 747 000 Kilogramm Sprengbomben abgeworfen worden — .
ging eine Welle des Frohlockens durch die Blätter der Lon¬
doner Sonntagspresse . Irgend ein Wahnsinniger war auf
die Idee verfallen , daß die deutschen Angriffe im Dezember
schwächer geworden seien . Diese sinnlose Behauptung wurde
sofort von der englischen Jllusionspropaganda aufgegriffen
und zum Thema einer allgemeinen Zeitungsdiskussion ge¬
macht . Und tatsächlich fielen die englischen Journalisten , die
schon auf so vielen Unfug ihrer Regierung bereitwillig ein¬
gegangen sind , auch auf diesen neuesten Trick des Londoner
Reklame -Ministeriums und der mit ihm zusammen arbeiten¬
den Instanzen herein . Sie diskutierten — die deutsche
Schwäche . Und es war eigentlich nur die Frage in den ver¬
schiedenen Leitartikeln , ob es mit Deutschlands Luftmacht
bereits völlig vorbei sei oder ob nur die Wetterlage den
Engländern eine kleine Atempause verschafft habe . Nur ganz
wenige wagten die schüchterne Frage,  ob hinter dem
angeblich schwächer gewordenen Bombardement vielleicht
die Vorbereitungen für einen neuen Großangriff stünden.
Aber die Andeutungen dieser Möglichkeit kamen sehr schwach
heraus . Der Hoffnungsschimmer leuchtete wesentlich stärker.
Bis am Sonntag Abend nach Anbruch der Dämmerung die
furchtbare deutsche Antwort auf die leichtfertkge englische
Jllusions - und Stimmungskampagne erfolgte.

Wenn man die Meldungen liest , die dieser neueste , bisher
schwerste Schlag auf die englische Hauptstadt ausgelöst hat,
so stößt man auf Symptomewachsender Wutund
Haßausbrüche  der britischen Bevölkerung . Schon in
Southampton war die Bevölkerung der gewaltig mitgenom¬
menen Stadt nicht mehr zu bändigen . Als der König auf
einer Besuchsfahrt dort auftauchte , wurde er von wilden
Schreien empfangen . Man verlangte von ihm die sofortige
Bombardierung und Ausradierung Deutschlands . Die Men¬
schen, die tage - und nächtelang alle Schrecken des Luftbom¬
bardements ertragen mußten , konnten sich einfach nicht vor¬
stellen , daß die englische Luftmacht nicht in der Lage sei,
Gleiches mit Gleichem zu vergelten . Monate lang durch
Churchills Lügen verführt,  in tausend Illusionen
gewiegt , von jeder klaren Beurteilung der Wirklichkeit ab-
geschnitten , begriffen diese Menschen einfach nicht mehr , wo
die wahre Schuld an dem Kriegsverbrechen lag . Sie erblick¬
ten in ihrem König , der ihnen unscheinbar und schwächlich
entgegentrat , mehr oder weniger die einzige Instanz , die
eine fast ausweglose Lage bessern könnte . Sie forderten und
drohten , brüllten und fuchtelten mit den Armen . Und so
wie in Southampton , so rast das englische Volk gegenwärtig
an vielen anderen Orten der britischen Insel . Es sieht auf
einmal , daß in dem furchtbaren Ernst dieses von Churchill
entfesselten Krieges die Frage nach der endgültigen Vernich¬
tung Englands immer grauenvoller , immer ungeschminkter
hervortritt . Es begreift zum erstenmal , daß seine Regierung
einen Krieg auf Leben und Tod entfesselt hat , wenngleich es
die Schuld daran noch immer nicht Chuchill und seinen Mit¬
verantwortlichen , sondern ausschließlich Deutschland und dem
Nationalsozialismus in die Schuhe schiebt . Es sieht , daß eine
Rettung möglich wäre , wenn man Deutschland selbst binnen
allerkürzester Zeit zusammenschlagen und in dem Riesenmaß
seiner Kräfte entscheidend treffen kann . Aber was es nir¬
gends findet , ist ein Hinweis darauf , wie dieser so furcht¬
bare Gegner schachmatt zu setzen ist . Denn ein solches Schach¬
matt müßte nach der jetzigen Geistesverfassung der Englän¬
der einfach die Niedermetzelung und Ausrottung all »r Deut¬
schen zur Folge haben . So will es der britische Haß , und
gegen diesen Haß — einen Haß von Churchills Gnaden —
führt Deutschland deshalb immer härtere , immer vernich¬
tendere Schläge.

Gute Kenner Englands haben den Ausbruch dieser ohn¬
mächtigen Wut der britischen Bevölkerung gegenüber dem
wahren Gesicht des Krieges von Anfang an vorausgesehen.
Sie wiesen immer wieder darauf hin , daß das englische Volk
zunächst das ungeheure Verbrechen , das seine Regierung an
dem Schicksal der britischen Insel beging , nur zum kleinen
Teil überblickte . So lange die Norweger , die Holländer , die
Belgier und Franzosen noch für England kämpften , stand
man in London in einer gewissen Zuschauerstellung . Man
zympathisterte mit den Verlierenden wie bei einem Fußball»
Lpiet , aber man fühlte sich nicht unmittelbar mit dem eige¬
nen Schicksal , dem eigenen Blut und Vermögen in die Kampf-
geschehnisfe verstrickt . Kein Geringerer als Churchill hat
diesen Zustand der englischen Kriegsführung klar übersehen.
Er wußte zu genau , daß diese „ Jnselhaltung " allein für die
siegreiche Durchführung des Krieges nicht genügte . Deshalb
griff er nach der Ausbootung Chamberlains zu jenem g e -
meinen Mittel,  das ein Staatsmann seinem eigenen
^olke gegenüber zur Anwendung zu bringen vermag . Er
stelzte durch unermüdliche nächtliche Einflüge der Royal Air
sForce nach Deutschland und die Bombardierung reiner deut-
Mer Wohnviertel den Gegner . Er forderte seine Vergeltung
heraus , um durch diese deutschen Angriffe sein Volk mit fort-
zureißen und in eine Weißglut zu versetzen , die nach seiner
Auffassung allein zum Siege führen könnte.

t ^ Jn der Rückwirkung der deutschen Vergeltungsschläge auf
Vre Bevölkerung der britischen Insel hat sich Churchill gewik
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Birmingham -Mitte nach dem
deutschen Bombenangriff

Durch Rechtecke und Kreise sind
zerstörte Fabrikanlagen u . Bom¬
bentrichter auf militärisch wich¬
tigen Zielen gekennzeichnet.

(PK . Atlantic , Zander -M .-K .)

mqr getauscht . Das Feuer , das er entfacht sehen wollte , lo¬
dert heute . Aber es lodert anders , als er ursprünglich er¬
hoffte . Was dieser Verbrecher von skrupellosester Brutalität
nicht richtig in seine Rechnung einkalkulierte , war das Aus ¬
maß der deutschen Starke . Diese hat er unterschätzt . Er hoffte
durch Nadelstiche gleichfalls Nadelstiche zurückzuerhalten,
aber es kamen nach dem ewigen Recht eines Kampfes auf
Tod und Leben — K e u l e n s ch l ä g e. Nun ist auf einmal
die Not groß in England , denn weder die Royal Air Force
noch die Home Fleet vermögen zu helfen . Run soll Nord¬
amerika den Retter spielen und das Emvire die Suppe aus¬
löffeln , die ihm Churchill im Heimatland e,ugebrockt hat.
Aber diese Hoffnung ist falsch . Der deutsche Krieg — das
weiß heute Churchill — ist nicht der englische Krieg . Er ist
«härter , bewußter und sicherer . Er kennt die Hinterlist seines
Gegners und .er kennt das einzige Mittel dagegen . Damit
ist der Krieg gegen England auf seinen Höhepunkt gelangt.
Die stärksten Nerven entscheiden . Was London in der Sonn-
tagnacht erlebte , ist ein Beweis dafür , daß Deutschland mit
vollem Einsatz um den Sieg rinat.

Lauterbacher Gauleiter von Hannover
Berlin , 10. Dez . Die Nationalsozialistische Parteikorrespondenz

meldet:

Auf einer Zusammenkunft der Reichsleiter und Gauleiter der
NSDAP , beim Stellvertreter des Führers gab Rudol .f Heß
die Ernennung des frühren Stabsführers der Hitlerjugend , Hart¬
mann Lauterbacher,  zum Gauleiter des Gaues Südhan -
nover - Braunschweig  bekannt , wobei er betonte , daß in
dieser Ernennung besondere Anerkennung für die gesamte Hitler¬
jugend liege . Im Aufträge des Führers übermittelte Rudolf Heß
dem bisherigen Gauleiter des Gaues Südhannover -Vraunschweig,
Bernhard Rust , und dem stellvertr . Gauleiter Kurt Schmalz
den Dank und die Anerkennung des Führers für die bisher ge¬
leistete erfolgreiche Arbeit.

Zu Beginn der Zusammenkunft hatte der Stellvertreter des
Führers nach dem einleitenden Gruß an Adolf Hitler den Reichs¬
leiter Baldur von Schirach als Gauleiter des Gaues Wien herz¬
lich begrüßt.

Italiens Treibstoffversorgung gesichert
Rom , 10. Dez . Nachdem Englands Blockademinister Dalton

noch vor wenigen Tagen in einer Rundfunkrede nach Amerika
die bisherige Unwirksamkeit der britischen Blockade gegen
Deutschland damit erklären mußte , daß Deutschland große Vor¬
räte angelegt habe , war er zur Verwischung dieses ungünstigen
Eindrucks im eigenen Lande genötigt , wieder einmal eine neue
Vorhersage eines baldigen deutschen Zusammenbruches zu ma¬
chen, wozu er wie üblich eine Frist von sechs Monaten wählte,
und als Zusammenbruchsursache den ebenfalls schon hinreichend
bekannten Treibstoffmangel angab.

Da jedoch angesichts der sich noch ständig steigernden deutschen
Luftangriffe der Glaube der englischen Bevölkerung an solche
Prophezeiungen nicht mehr allzu groß ist, haben die Londoner
Propagandastellen auf ihrer Suche nach neuen Beruhigungsmel¬
dungen nunmehr auch einen Treibstoffmangel für Italien ent¬
deckt. Während man offenbar dem deutschen Zusammenbruch
wegen Treibstoffmangels selbst nicht so richtig traut , sucht man
dem englischen Volk und der Welt einen umso schnelleren Zusam¬
menbruch Italiens aus dem gleichen Grunde einzureden und be¬
hauptet munter drauf los , daß Italien kein Erdöl aus Rumä¬

nien erhalle weil die dortige Produktion ganz von Deutschland
übernommen werde , Laß die albanischen Erdölquellen nur wenig
und minderwertiges Oel lieferten , und daß Italien nur ein ein¬
ziges Werk für Herstellung von synthetischem Treibstoff be¬
sitze, das noch in . Bau begriffen sei und noch nichts erzeuge . Hinzu
kommt dann noch, daß Englands wunderbare Royal Air Force
genau wie in Deutschland auch in Italien die Erdölraffinerien
mit besonderer Vorliebe und unvorstellbarer nachhaltiger Wir¬
kung angreift . Als natürliche Folge all dieser von England fest¬
gestellten Mängel müßte dann selbstverständlich Italien wegen
Treibsiofsmangels in den nächsten Wochen zusammenbrcchen.

Auch bezüglich der Hoffnungen auf eine mangelhafte Treib-
siossversorgung Italiens werden die Hörer des englischen Rund¬
funks genau so enttäuscht sein . Die Londoner Propagandastrate¬
gen habe » völlig übersehen , daß das rumänische Erdöl heute,
nachdem die Lieferungen an England völlig weggefallen und
unterbunden sind, ausschließlich den beiden Achsenmächten zur
Verfügung steht , sie sich auch auf diesem Gebiet , ebenso wie im
gesamten wirtschaftlichen Bereich ohne alle Schwierigkeiten über
ihre Anteile und ihre Versorgung einigten.

Zu dieser , einen erheblichen Teil des italienische » Bedarfs
deckenden und über absolut gesicherte Transportwege gehenden
italienischen 'Mineralölversorgung aus Rumänien kommt weiter
das in Albanien  geförderte Erdöl . Dort wurden in den ersten
sieben Monaten 1830 bereits zweieinhalbmal so viel Erdöl und
Erdölerzeugnisse gewonnen als in der gleichen Zeit 1938, was
etwa einem Zehntel des italienischen Bedarfs entspricht . Seit
1930 ist überdies diese albanische Erdölbeförderung großzügigst
nusgebaut worden . Zu dieser Versorgung mit natürlichem Erdöl
kommen noch die außerordentlich großen Möglichkeiten der Alko-
bolgewinnung aus Rüben und die hohe Methangaserzeugung
hinzu . Es wird in diesem Jahre in Italien bereits zehnmal so
viel Methangas gewonnen , als vor zwei Jahren , und zu alledem
wird auch noch die Treibstoffgewinnung aus Braunkohle ener¬
gisch betrieben . Man sollte in England auch keineswegs die Vor¬
räte unterschützen , die sich Italien seit Jahren in klarer Erkennt¬
nis seiner Lage im Kriegsfälle angelegt hat . Die Verarbeitungs¬
fähigkeit der Raffinerieanlagen Italiens beliefen sich bereits im
Jahre 1939 auf rund 2 Millionen Tonnen mit einer Erzeugungs¬
leistung von 070 000 Tonnen Benzin . Inzwischen ist diese Mine¬
ralöl -Industrie weiter ausgebaut worden und alle britischen
Hoffnungen und Propagandalügen werden an dieser starken
Treibstoffrüstung Italiens kläglich scheitern.

Schwester Pandit Nehrus verurteilt . Die Schwester des
bereits verhafteten Pandit Nehru , die ebenfalls der indi¬
schen Kongreßpartei angehört und zur Kongretzregierung in
den vereinigten Provinzen gehörte , wurde zu vier Monaten
Gefängnis wegen eines Verstoßes gegen die Kriegsgesetze
verurteilt . Sie hatte in Allahabad angrkündigt , daß sie eine
Bntikriegsrede halten werde.

Kindererholung im Krieg
Zeh» laufende von Jungen und Mädeln in den neuen

deutschen Lagerschulen.
NDZ Berlin , 10. Dez . Auf Befehl des Führers an den Reichs¬

statthalter Baldur von Schirach wurde in Deutschland in großem
Maßstabe die Aktion unternommen , der besonders erholungs¬
bedürftigen Jugend der Großstädte und anderer dicht besiedelter
Bezirke , die sür ihre gesundheitliche Kräftigung und körperliche
Entwicklung notwendige Erholung auch im Kriege zu sichern,
ohne daß deshalb der ebenso erforderliche Schulbesuch unterbro¬
chen werden müßte . Im bisherigen Verlauf dieser einzigartigen
Unternehmung sind in weit über 1000 Lagern , Pensionen und
anderen geeigneten Räumlichkeiten von Erholungsgebieten Zehn¬
tausende von Jungen und Mädeln zwischen zehn und vierzehn
Jahren untergebracht worden . Die Schule , vertreicn durch den
NS .-Lehrerbund , ist samt ihren Unterrichtsmitteln mit dieser
Jugend mitgezogen . Es ist hierbei ein völlig neuartiger Schul¬
betrieb entstanden , zugleich die größte Schule der Welt
überhaupt , wobei die schulische Betreuung in den Händen des
NS .-Lehrerbnndes liegt , während die HI ., der ein wahres Wun¬
derwerk der Organisation gelang , die gesamte Betreuung außer¬
halb des Unterrichts übernommen hat , wobei sie von den Orts¬
gruppen der NSDAP , auf das tatkräftigste unterstützt wird . Das
Ergebnis ist eine Gemeinschaftserziehung großen
Stils.  Dabei entstehen den Eltern keinerlei Kosten . Nur
einige Kleinigkeiten haben die Kinder mitzubriwaen . Reichs¬
richtlinien schaffen für die Durchführung der Lager ' -mlen einen
einheitlichen Rahmen , der je nach den örtlichen Bedürfnissen ab¬
gewandelt werden kann . Ausreichender Unterricht , genügender
Schlaf , beste Verpflegung und sorgsame gesundheitliche Betreu¬
ung stehen beherrschend im Vordergrund : Es wird der Jugend
hier eine Totalerziehung geboten , wie sie in dieser Vollkommen-
beit schon aus technischen Gründen im Elternhaus nicht durch¬
führbar ' ist.

Lagerleiter ist der Schulleiter bzw . bei den Mädeln die Schul¬
leiterin , der der HI .-Führer bzw . die BdM .-Führerin zur Seite
steht . Für den geordneten Ablauf des Tagesplanes sorgt der
„Führer von Dienst " als AuT -chtsperfon.

6,75 Millionen Kg. Sprengbomben aus Großbritannien

Die Tagesabwurpnengen im Monat November 1910 bei Groß¬
angriffen der deutschen Luftwaffe , angegeben in Tonnen ü
Tonne 1000 Kg .) Kartendienst , Erich Zander , M

Mnn öle HeltMtglMnMen
H Hochland -Rvman von Hans Ernst
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Die Baronin von Eggenheim hatte wohl nichts unver¬

sucht gelassen , die Schwiegertochter einzuführen in den Kreis,
in dem sie selbst dann einmal ihre kommenden Pflichten er¬
kennen sollte . Sie öffnete ihr das Herz in mütterlichem Ver¬
stehen und streckte ihr hilfsbereit die Hände hin . Aber sie
sah die Nutzlosigkeit ihres Beginnens alsbald ein und zog die
ausgestreckten Hände wieder zurück, verschloß ihr Herz , wie
man ein Tor zur Abendzeit verschließt und wurde wieder
still und einsam , wie sie vordem war.

Sie lag um diese Stunde in einem Liegestuhl auf der
oberen Terrasse , hatte die Hände hinter dem Kopf verschränkt
und überdachte die Arbeit des nächsten Tages . Sie hörte das
Helle Lachen der Kinder und freute sich dessen . Sie hörte
das Helle Wiehern des Hengstes und dachte : morgen früh
werde ich dich reiten , du junger , übermütiger Gesell . Ich
werde mit dir über die Felder reiten und nach dem Rechten
sehen , denn ein Gutshof mit nahezu 1000 Tagewerk kann
nicht stillstehen , wenn sein zukünftiger Herr es lieber vor¬
zieht , den Winter drinnen in der Stadt im Palais zu ver¬
leben . Ja , ja. dachte sie bitter . Immer muß ich reiten und
rechnen und nach dem Rechten sehen . Wie lange wird das
wohl so sein ? Wohl bis ich einmal müde bin und die Augen
für immer schließe.

Plötzlich verstummte das Kinderlachen . Wie abgeschnitten
war es plötzlich. Ganz still wurde es . Man hörte die Park¬
bäume leise rauschen und hörte klappernde Schritte drunten
im Hof.

Unwillkürlich richtete die Baronin sich auf . Sie sah
drüben beim Gesindehaus die Leut « stehen , ganz still und
mit verstörten Gesichtern.

Die Baronin war gerade im Begriff , sich über die
Brüstung zu beugen , um zu sehen , was denn eigentlich los
sei, als durch die hohe Doppeltüre der Diener Emil geräusch¬
los ' aus sie zutrat , mit einigen Schritten Abstand vor ihr
stehenblieb und in großer Verlegenheit nach ein paar Worten
suchte.

Die Frau legte den Kopf ein wenig zurück, sah ihn mit
halbgeschlossenen Augen scharf an , so wie sie sich das ange¬
wöhnt hatte , wenn sie des Abends nach den Gespannen
ausspähte.

„Was ist denn geschehen , Emil ? "
„Verzeihen , es muß etwas Schreckliches geschehen sein.

Die Jäger brachten den jungen , gnädigen Herrn aus dem
Walde .

„Ist er tot ?"
Emil senkte den Kopf , es wurde ihm schwer , die Ant¬

wort aus diese kurze Frage zu geben.
Kein Laut entrang sich dem Munde der Frau . Nur ihre

Lippen preßten sich übereinander , daß sie weiß wurden.
Langsam ging sie die Veranda zurück, ging dann schneller
und immer schneller , nahm die breite Treppe fast im Lauf.
und stand drunten in der großen Halle , wo die Jäger die
Bahre niedergestellt hatten . Sie stand wie eine Steinfigur,
ganz unbeweglich , sah, wie sich vor dem großen Eingangstor
das Gesinde Kopf an Kopf drängte und sah auf der Bahre ^
zwischen den Tannenreisern das todblasse Gesicht ihres>
Sohnes . Für einen Moment mußte sie die Augen -schließen .^
Ein jäher Schmerz fiel sie an , doch wollte sie sich nicht klein
zeigen vor den Leuten . Langsam hob sie die Augen . Ihr "
Mund zuckte vor Qual.

„Wie konnte es geschehen ? Wißt ihr , wie es sich zuge - -
tragen hat ?"

Der Praxner -Hans drehte verlegen den Hut zwischen
den Fäusten . Er konnte nur berichten , was er vermutete.

„Und habt ihr irgendwelche Anhaltspunkte ?" unterbracht
ihn die Stimme der Baronin . »Einen Verdacht , wer es ge¬
wesen sein könnte ?,*

Schweigen.

„Keinen Verdacht ?" fragte die Baronin mir gepreßter
Stimme.

Da fiel zum ersten Mal das Wort:
„Der Oberhofer -Florian ."
Die Baronin fuhr mit dem Gesicht herum . Verworrener

Gemurmel entstand unter dem Gesinde . Die Frau schüttelte
energisch den Kopf.

„Ausgeschlossen , der war es nicht . Die Untersuchung
wird es ergeben . Und jetzt, Leute , geht zur Ruhe . Das Tag¬
werk beginnt morgen genau so wie sonst . Der Verwalter —"
Sie ging auf ihn zu . „Herr Verwalter , gehen Sie bitte ins
Dorf und melden den Vorfall auf der Gendarmerie . Auch
der Pfarrer soll verständigt werden . Und ihr — " wandte
sie sich an die Jäger , „ihr übernehmt die Aufbahrung.
Gleich hier in der Vorhalle . Einfach und schlicht. Ich will
keinen großen Pomp ."
i Sie wandte sich ab. erinnerte sich plötzlich an etwas und

»winkte den Diener Emil heran , schrieb ein paar Worte aus
ein Blatt Papier und reichte es ihm.

„Hier , dieses Telegramm muß sofort besorgt werden.
Die junge Frau wird im Laufe der Nacht noch eintreffen-
Ich will haben , daß man sie zuerst zu mir führt , bevor sie
den Toten sieht . "

Solange sie sich nicht allein wußte , hatte die Baronin
sich mit äußerster Kraft aufrecht gehalten . Jetzt aber , da sie
sich nach ihrem Zimmer zurückzog . mußte sie sich auf dem

«Weg dorthin ein paarmal gegen die Mauer lehnen , als
würde sie von einem Schwindel befallen.

In ihrem Zimmer angekommen , ging sie dort mit großen
Schritten ruhelos umher , lehnte sich dann gegen das hohe
Fenster und preßte das Gesicht in die Arme . Jetzt erst erfaßte

<sie die ganze Wucht des Geschehens . Sie hatte also keinen
Sohn mehr . Drunten in der Halle lag er, tot und starr , und
es weiß noch niemand , wessen Kugel ihn niedergestreckt hattL

Der Oberhofer -Florian . Ausgeschlossen . Wie der PraWk
nur aus diesen Gedanken kam?

(Fortsetzung folgt)
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Der englische Hilfskreuzer
„Carnaroon Castle"

der im Kampf mit einem deut¬
schen Hilfskreuzer im Südatlantit
schwere Beschädigungen davon¬
getragen hat , ist zur Reparatur
im Hafen von Montevideo ein¬
gelaufen.
(Ll,i> m.tted Preß , Zand .-M .-K .)

Durchsacken und abschmieren. . .
f Allerlei aus der Fliegersprache
l Seit Jahrhunderten ist die deutsche Sprache immer wieder durch
§ zahlreiche Ausdrücke und Redewendungen bereichert worden , die

ihr aus allen möglichen Bernfskreisen des Volkes zugeslossen sind.
Zo hat beispielsweise nicht nur das mittelalterliche Ritterleben
seine Spuren in der Sprache zurückgelassen , sondern auch Bauer,
Bergmann und Handwerker haben aus ihrer jeweiligen Verufs-
mtigkeil heraus ihren Beitrag geliefert , und wie sich der Soldat
;u allen Zeiten seine besondere Ausdrucksweise geschaffen hat
aus seiner Sprache so manches an Begriffen und Redensarten

z in unser Alltagsdeutsch eingedrungen ist, so ist heute der Flieger
jprachschöpferisch tätig.

Kennzeichnend für seine Ausdrucksweise ist vor allem die hu¬
morvolle Betrachtung , mit der er den Dingen und Vorgängen

1 in seinem Pflichieukreis gegenübersteht . Hat er eine » Flug vor,
1 Msetzt er sich selbstverständlich nicht in das Flugzeug , sondern in
I die Kiste , und wenn die Sache — etrpa bei einem Lustkampf —
n hoffnungslos wird , so springt er nicht heraus , sondern steigt aus.
Ä Angehende Flugzeugführer sind Jnnglätzs oder Häschen . Zunächst
« werden derartige Neulinge in allen möglichen Höhenlagen ei .i-
» geschaukelt, damit sic sich an alle Fluglagen gewöhnen und zur
I Kiste Vertrauen fassen . Nur so werden sie vielleicht einmal Meister
8 des Steuerknüppels.
z Für die verschiedenen Bewegungen der Maschine  hat
Z kic Fliegersprache natürlich zahlreiche Ausdrücke . Sie trudelt ab,
s juckt durch oder schmiert ab ; ähnlich spricht der Segelflieger von
f Alhausen, wenn das Segelflugzeug aus dem Hangaufwind her-

ousgerät und im Tale landen muß . Die Maschine wird gedrückt
, und wieder hochgezogen , und wenn etwa die Flügel abbrechen,
? dann montiert sie ab . Dauerndes Kurven , z. B . bei einem Luft-
t lamps, nennt der Flieger Kaffeemühle und tm Gleitflug geflo-
; gene Steilspiralen Korkenzieher . Einen neuen Sinn hat in der
- Ftiegersprachc die Kanzel bekommen , bekanntlich der vordere , als
t durchsichtige Kuppel ausgebaute Teil des Rumpses . Zwei beson-
r ders heikle Dinge sind oft die Landung und die Launen des Mo-
l lors. Es kann eine Bauchlandung werden oder bei Abdrängung
I der Maschine von der geraden Flugrichtung durch Seitenwind
t eine Schiebelandung . Ist mit den Motoren etwas nicht in Ord-
! innig, dann fangen sie eben an zu meckern oder — etwas derber

Msgcdrückt — zu kotzen.
Krieg und Lustkampf haben zur Bereicherung der Flieger-

jprache noch allerlei beigetragen ! Auf Berührungen mit der Sec-
mannssprache , wie sie vor allem beim Marineflieger naheliegen,
ist die Bezeichnung der feindlichen Handelsschiffe als Pott , Kahn
«der — bei Schiffen mit besonders großer Tonnage — dicker

^ Brocken zurückzusühren , Das Meer ist natürlich der Bach . Ein .'
große Rolle spielt der Beobachter oder Orter , meist Franz ge¬
mimt ; verfliegt man sich und verliert die Orientierung , dann

j hat man sich verfranzt . Zur Lösung der gestellten Aufgabe mujs
j mau das Ziel ausmachen , d. h . deutlich erkennen und seststelleu.
- Taucht ein feindliches Flugzeug auf , daun fliegen beide Schnauze
, auf Schnauze aufeinander zu, und es kommt zum Kampfe , bis
j der andere » nach unten abgeht . Im Falle des Versolgens hängt

, man sich an den Gegner oder setzt sich dahinter . Unter Umständen
! muß man sich mit seiner Maschine durch feindliches Flakfeuer
? robben oder den Schwanz hochnehmen , d. h. in die einhüllenden
- Wolken entwischen , die in der Fliegersprache üieisl als Wolken-
§ jchlcim oder Waschküche geführt werden . Dr . W.

Wenn die Feuerglocke ertönt
; Erfolgsserie einer Flakabteilung im Kriegseinsatz

' Von Kriegsberichter M ü̂ hlbradt (PK .)
NSK . Oberstes Ziel der Flakartillerie ist und bleibt die Ab-

: mehr von Feindmaschinen und die Verhinderung gezielter Bom-
denabwürse. Mancher , wird sagen : das sind zu allgemeine Fest¬
igungen ohne .handgreifliche Ergebnisse . Es sei folgendes er-

Wenn öle HelilintMen läuten
Hochland - Roman von Hans Ernst

Orksdsr -kscNlLsckutr, vsvlrcksr Komon-Vsrlag vorm. L. Unvsrrickt,
. koo Locliro (Lücikarrj

Und die Baronin weinte nun haltlos , daß es ihren ganzen
Körper erschütterte . Und sie wußte gar nicht recht, ob sie nun
über den toten Sohn weinte oder deshalb , weil nun niemand
mehr da war nach ihr , niemand mehr , der vom gleichen Geist
mar. vom gleichen Blute , erfüllt von der gleichen Liebe , kein
Träger des ewigen Lebens . Der Tot ist immer bitter und
chwer, und es war in solcher Stunde wohl noch viel schwerer
wc eine Mutter , zu wissen , daß mit dem Tode des einen
Zahnes zugleich ein altes Geschlecht erlischt . Die junge Frau
wollte noch keine Kinder , und darum fiel nun auf die Mutter
°er Tod des Sohnes mit um so größerer Wucht her.

Draußen Harste der Wind durch die Parkböume , und auf
°er breiten Freitreppe lag das lautlose Licht des .Mondes.

Dorf drunten schlug jetzt die große Stiftsglocke an . Feier¬
uch schwang ihr Klang durch Nacht und Mondschein . Und
mrnach bimmelte in kurzen Absätzen das Totenglöcklein . Der
Herwalter hatte also dem Pfarrer schon den Tod des letzten
^Mnheimers gemeldet.

Stunden vergingen , bis draußen vor dem Gittertor ein
Huto HM . Die Baronin richtete sich aus und ging der
Schwiegertochter entgegen.

Noch in der Nacht verbreitete sich die Kunde vom Tode
es jungen Barons wie ein Lauffeuer über das Dorf und

trüber hinaus . Und wie sie damals bei seiner Hochzeit viel
iu reden wußten , wußten sie jetzt bei seinem Tode noch viel
mehr, Cs wird ja niemals über einen Menschen so viel ge-
Eoet, als wenn er heiratet oder stirbt.

widert : Mau stelle sich vor , in Berlin schweigt die Flakartillerie
ui einer Augriffsnacht , und die Angreifer könnten ungeschoren
nr aller Ruhe die Reichshauptstadt überfliegen und ihre Bomben
Maden . Diese kleine lleberiegung mag den Wert der Meldung
noch erhöhen , die von der Abwehr angreifender Feindmaschinen
>chon vor Erreichen Berlins durch die Flaksperre berichtet.

Wenn nun die Feindmajchinen bereits .im Vorgebiet  ab¬
gewehrt werden , ist es klar , daß viele Batterien überhaupt nicht
zum Schießen kommen . Sie müssen aber an ihren Plätzen ver¬
harren , weil ihr Objekt den Einsatz erfordert . So kommt es vor,
eaß Batterien wochenlang keinen Gegner vor die Rohre bekom¬
men , weil die ersten „Gruppen " ihrer Vorfeldlamcraden schon
genügt haben , den Gegner von dem Objekt sernzuhalten . Ohne
Schuß kein Abschuß ! Natürlich ergibt auch' nicht jeder Beschuß
einen Abschuß für die schießende Einheit . Die Zeit , in der eins
Flakbntterie einen Gegner wirkungsvoll beschießen kann , ist kurz.
Denn die Flakgeschütze befinden sich in Stellungen , die Kamps¬
maschinen dagegen fliegen frei im Luftraum mit hoher Geschwin¬
digkeit . Für den Soldaten der Flakartillerie ist und bleibt trotz¬
dem der Abschuß die Krönung seiner Arbeit . Und deshalb brennen
die Männer daraus , den Gegner unter Feuer nehmen zu können.
Dann besteht dis Aussicht auf einen Abschuß, auf einen sichtbaren
Erfolg einer oft monatelangen Arbeit in der Stellung . Jetzt mutz
Ser E -Messer auf Draht sein , die Bedienungen der Meßgeräte
müssen ihre Funktionen mit höchster Präzision erfüllen . Erst dann
tnnn der gemeinsame Erfolg , der Abschuß, entstehen.

Die Flakabtcilung z. B ., die wir besuchten , kann auf eine stolze
Erfolgsserie von 88 Abschüssen zuriickblicken. Bei diesen Abschüssen
handelt es sich nur um Erfolge , die ihre Bestätigung von zu¬
ständiger Stelle erhalten haben . Zu dieser Bestätigung gehören
zwei Aussagen unbeteiligter Zeugen einer fremden Einheit , ge¬
naue Typenaugaben , Bezeichnung der Abschußstelle , llhrzeit-
nngnbe der Nachbarbatterien , die sich mit der eigenen Uhrzeit¬
angabe decken müssen . Erst nach diesen und anderen Ermittlungen
wird einer Abteilung der Abschuß zugesprochen . Viele Abschüsse
bleiben unbestätigt , weil einige Angaben fehlen , dis , vor allem
bei dem Vormarsch im Westen , oft schon wegen Zeitmangel gar
nicht erbracht werden könnten.

Zwei Abschüsse ragen besonders heraus : Eine der abgeschossenen
Bristot -Vlenheim -Maschinen überflog , bereits angeschossen, in
70 Meter Hohe die Batteriestellnng . Die Geschützbedienungen rich¬
teten sofort an . Aus der schon brennenden Maschine wurde noch
eine Bombe in die Protzenstellung geworfen . Die Besatzung der
Maschine hämmerte mit MK .-Feuer auf die Geschützbedienung
ein , die in der Stellung am Geschütz verharren mußte . Es traten
dadurch einige Verluste ein . Kaum hatte die Maschine die Stel¬
lung überflogen , da platzte sie unter der Wucht des Volltreffers
auseinander.

Eine andere abgeschossene Bristol -Mersheim erschien plötzlich in
800 Meter Höhe über der Stellung . Die 8,8-Zentimeter -Eeschütze
wurden sofort angerichtet , doch die beiden Geschütze eröffnetcn als
erste das Feuer und erledigten den Gegner mit 23 Schüßen , so
daß ihre „schweren Brüder " gar nicht erst in Aktion zu treten
brauchten.

Das sind kleine Ausschnitte aus Eefechtserfolgen unserer Flak¬
artillerie . Ein Beispiel für viele.

Dckö ZähneputzLii

am Abend vor dem Schlafengehen

ist noch wichtiger als am Morgen?

WWMMDM
Das Ganze war noch in ein Dunkel gehüllt . Ein Zauber

des Geheimnisses lag über dem Tode des jungen Herrn , und
die Mutmaßungen gingen geradezu ins Phantastische.

Der aber , der die beste Auskunft hätte geben können,
lag droben im Schloß als stiller Schläfer . Seine gefalteten^
Hände umschlossen ein kleines , silberbeschlagenes Kruzifix.
Zu seinem Haupte brannten sechs dicke Wachskerzen aus
hohen , silbernen Leuchtern . Dahinter war die Mauer be¬
spannt mit einem schwarzen Tuch , das in der Mitte das mit
Silber gestickte Wappen von Eggenheim trug.

Die junge Frau hatte aufgeschrren , daß es durch das
ganze Schloß hallte , als die Mutter sie an die Bahre des
Toten führte . Jetzt aber saß sie oben in ihrem Zimmer und
schrieb Depeschen und Todesanzeigen . Einen ganzen Berg
hatte sie schon vor sich liegen . Sie war sich nach dem ersten
Schmerz sofort bewußt , wie und aus welche Weise dem Rang
und Namen Eggenheims Rechnung getragen werden mußte.
Sie schrieb, bis das erste Morgenlicht durch die Fenster fiel.
Und auch dann fiel ihr noch dies und jenes ein . Am besten
war . man schickte gleich ein paar Leute mit dem Auto in die
Stadt , damit sie alles besorgen können.

Währenddessen stand die Baronin drunten in der Halle
vor ihrem toten Sohn . Sie weinte nicht mehr , aber ihr
Gesicht war noch härter und verschlossener geworden in dieser
einen Nacht . Durch das hohe Fenster fiel das Morgenrot
herein und umschimmerte den Toten und seine Mutter mit
zärtlichem Licht. Draußen im Park begann eine Amsel zu
singen.

Auf dem Oberhof wurde die Morgensuppe aufgetragen.
Blaß und mit dunklen Ringen um die Augen saß Florian
am Tisch und löffelte mechanisch aus seiner Schüssel . Der
Vater sah ihn ein paarmal prüfend an , bis er sagte:

„Du schaust ja ganz übernächtig aus . Florian . Wann
bist denn heimkommen ?"

„Ich weiß net , wieviel daß 's war ", antwortete Florian

Donnerstag , den 12. Dezember 1848

verschiedenes
Auf zum Blockadekrieg der Hitlerjugend!

IS lustige Kasperle -Figuren
Die letzte Reichsstraßensammlung vor dem Weihnachtsfest wird

alljährlich von der deutschen Jugend bestritten . Am 14 . und
15 . Dezember  werden wieder HI . und BdM ., Jungvolk und
Jungmädel für das Kriegs -Winterhilfswerk antreten , um dies¬
mal ihre Sammelbüchsen unter dem Motto „Kaperkrieg der
Hitlerjugend — niemand kommt durch unsere Minensperre " zu
füllen . Daß es dabei an lustigen Einfällen zur Lockerung der
Groschen nicht fehlen wird , dessen darf man gewiß sein . Als Auf¬
takt zur Reichsstraßensammlung wird der Reichsjugendführer
am 14 . Dezember  vormittags über den großdeutschen Rund¬
funk zur deutschen Jugend sprechen . Der Unterricht in den Schu¬
len fällt für die zur Sammlung eingesetzten Kräfte an diesem
Tage aus . 15 kleine Kasperlfiguren  werden diesmal
als Sammelzeichen verkauft , die in der erzgebirgischen Heim¬
arbeit hergcstellt worden sind . In Verbindung mit der Reichs
straßensammlung werden auch die Ausstellungen von Werkarbei¬
ten gezeigt , die auf den Heimabenden des BdM . für die dies¬
jährige Volksweihnacht gebastelt worden sind . Die dafür er¬
hobenen Eintrittsgelder werden den Sammelbüchsen zusätzliche
Mittel zuführen . Der BdM . hat die weitere Aufgabe übernom¬
men , die Abzeichenfiguren auch in kleinen Werkarbeiten zu ver¬
wenden , die im Rahmen der Reichsstraßensammlung ebenfalls
verkauft werden . So werden kleine hölzerne Leuchter mit den
Kaspcrlsiguren hergestellt , ebenso Figurenkränze mit Kerzen,

Dinge , die ein Soldatenherz erfreuen — Sorgfältige Ver¬
packung wichtiger denn je

Weihnachtspäckchen für unsere Soldaten — das sind diesmal
beinahe in jedem Hause die wichtigsten Weihnachtsvorbereitungen.
Natürlich schicken wir alle so oft unseren Lieben in der Ferne
Grüße , die ihnen Freude machen : Zeitungen , Zeitschriften , Bücher
und wohl auch kleine Päckchen , aber daß diese letzteren zu Weih^
nachten ganz besonders „mit Liebe " gepackt sein müssen , ist ganz
selbstverständlich.

Da taucht gleich die Frage auf : worüber freut sich das Sol¬
datenherz ? Und was kann der Soldat überhaupt brauchen ? Der
Weihnachtsmann hat auch darin bereits Erfahrungen gesammelt
und kann uns gleich praktische Vorschläge machen . Zunächst geht
es ja um die ständige Verbindung zur Heimat , und da freut
sich jeder Soldat über alle möglichen Schreibutensilien , über
Briefpapier und Umschläge , über einen hübschen Schraub -Bleistift
oder einen neuen Füllfederhalter . Bei manchen Dingen sollten
wir auch gleich an die notwendigen Ersatzteile denken , so ist
es ratsam , einem Patentbleistist gleich noch eine kleine Hülse
mit Ersatzminen beizusügen , sogar ein Radiergummi darf bei der
Schreibausstattung nicht fehlen.

Sehr viel Freude wird jedem Soldaten ein kleines Photo¬
album in Taschenformat machen , wie man sie jetzt in so netter
Ausführung bekommt . Es muh aber durchaus klein und der Größe
der Photos angepaßt sein und es darf auch nicht zu dick sein,
damit es keine Belastung bedeutet . Wenn es dann noch die neue¬
sten Aufnahmen von Frau und Kindern enthält und daneben
Platz läßt für Photos , die draußen im Felde gemacht werden,
dann haben wir sicher das Richtige getroffen . Ebenso sind kleine
Notizkalender , in denen man unter jedem Tag in Stichworten die
Erlebnisse eintragen kann , meist sehr willkommen , denn sie kön¬
nen wie eine Art Tagebuch geführt werden.

-Für die naßkalten Wintertage werden oft Papiertaschentücher
gute Dienste leisten , denn auch Soldaten bleiben nicht vor einem
handfesten Schnupfen verschont . Dabei können wir gleich an ähn¬
liche nützliche Dinge denken , wie etwa an ein paar Bonbons,
die bei Erkältungen stets nützlich sind, sogar wenn es nicht aus¬
gesprochene Hustenbonbons sind.

Die Raucherfreuden müssen natürlich in besonderem Maße be¬
rücksichtigt werden . Ob Zigarren , Zigaretten oder Zigarillos —
das wird sich immer ganz nach dem persönlichen Rauchergeschmack
richten , vielleicht aber ist auch eine neue Pfeife mit einem Päck¬
chen Tabak willkommen . Bei allem , was an etwaigen Eßwaren
geschickt wird , ob Kekse oder Pfefferkuchen oder sonstige Süßig¬
keiten , mutz ganz besonders auf zweckmäßige Verpackung geachtet
werden . Alle solche Eßwaren sollten am besten gesondert in einer
festen Schachtel und Pergamentpapier , evtl , sogar in einem
Blechkästchen untergebracht werden , so daß sie nicht zerdrückt wer¬
den können , keinesfalls dürfen sie nur lose in ein weiches Paket
gepackt werden.

Gerade die Weihnachtspäckchen , die ins Feld reisen sollen,
müssen besonders sorgfältig verpackt werden , damit sie auch heil
ihr Ziel erreichen . Wenn sie sich unterwegs auflösen , verzögert
das nur ihre Ankunft.

„No , früh kann 's net g'wesen sein , weil ich und d'
Mutter erst um elfe ins Bett sind . Da paarst noch net da.
Tua dir fei dös net ang 'wöhnen , dös strawanzen bei der
Nacht . Wo bist denn g'wesen ?"

„Auf der Alm droben ."
„Hast nach « schon was g 'hört , was passiert is drüben

auf dem Schloß ? "
„Der Girgl hat mir 's zerst gerad g'sagt unterm Roß-

putzen ."
„Ah saubere G 'schicht. Ich wert » nachher gleich amal

nüberjchaun aufs Schloß . Die arme Frau wird ja gar net
wissen , wo ihr der Kopf steht . Amend braucht sie mich ."

Florian starrte den Bater an , duckte aber dann schnell
wieder den Kopf.

„Wo hast es denn du g'hört , Girgl ?" wandte sich der
Oberhoser an den Knecht.

„Gestern auf Nacht im Wirtshaus drunten . Es is ja von
nix anderm mehr geredet worden ."

„Aber nix g'wiß weiß man net , wer es g 'wesen sein
könnt ?"

„Na , dös hat kein Mensch sagen können ."
„No ja , denn werd 'n s ' schon rausbringen ."
Florian schluckte und riß den Hemdkragen auf . Cs war

plötzlich alles so furchtbar beengend , und er glaubte , die
Stubendecke müßte einstürzen . Gottlob , daß die Mahlzeit
beendet war.

Der Bauer schaffte den Knechten die Arbeit für den Vor¬
mittag an und wandte sich an Florian:

„'Hol mir mei Feiertagsjopp 'n runter und den Hut . Ich
geh jetzt aufs Schloß ."

Als Florian an der offenen Küchentür oorbeiging . fragte
ihn auch die Mutter:

„Was sagst denn zum jungen Baron , Florian ? Dös ist
doch furchtbar , jo was ."

(Fortsetzung folgt .)
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Lebensglück im Heiralsbüro
Eine Erzählung von H. A. Berger

Fräulein Berta Rübsamen war nun lange genug als Sekre¬
tärin in einem Heiralsbüro tätig , um von ihrer Kundschaft nicht
« «« iger respektvoll zu denken als von den Ehepaaren , die ein
glücklicher Zufall , ein Tanzvergnügen oder eine Ferienreise zu-
sammenführte . Die Einblicke, die sie in all den Jahren in die
unterschiedlichsten Menschenherzen und Lebensverhältnisse tun
konnte, wappneten sie gegen voreilige Urteile , im Guten wie im
Bösen: War auch ihr Anteil am Zustandekommen einer Heirat
jeweils nur gering , und dazu noch nach Diktat auf der Schreib¬
maschine, so empfand sie diese Handlangerdienste doch als mit zu
der feierlichen Zeremonie gehörig, die das Einswerden zweier
Menschen immer darstellt . Im Stillen verglich sie sich wohl mit
de« Gehilfen des Pastors am Traualtar , wenn der seinen Segen
Wer die Neuvermählten spricht. Nur eben, daß ihre Funktion
ewig an das Weltliche gebunden blieb.

Nein , wenn sie überhaupt so nachdachte! Dann kam ihr alles
ganz märchenhaft vor , daß so viel Glück durch ihre Hände ging.
Lnd so viel Liebe. Gewiß, es war nicht alles Gold, was glänzte,
s« wenig wie das Eoldhaac der Blondinen unter ihren Kunden.
Mit einem Wort : Die Mitgift auf der einen und die Pensions¬
berechtigung auf der anderen Seite schlugen meistens erst die
Brücke zur gegenseitigen Annäherung . Darüber konnte dann der

-schwerste Lastwagen poltern — sie hielt stand und schwankte nur
leicht, wie eben Brücken bei starken Belastungsproben schwanken.
Wenigstens war das ihr Eindruck, soweit sie, die Sekretärin , da¬
von Kenntnis erhielt . Eine Zeitlang behielt man seine Schütz¬
linge schon noch im Auge, wenn dies auch mehr diskret geschah
und ohne daß die jungen Eheleute davon wußten . Denn schließ¬
lich betrachtete man das Geschäft nicht nur als „Geschäft". Gerade
die glücklichen Ehen waren es doch, die den Ruf des Instituts
begründeten.

Ob Fräulein Bertas Freude an so viel Eheglück auch wirklich
von Herzen kam? Ob sie nicht stark mit Neid und Mißgunst durch¬
setzt war ? Solche Fragen sind immerhin berechtigt bei einein
Menschen, der ausweislich seiner Personalien selbst noch unver¬
heiratet war und es stets gewesen ist. Zieht man ferner in Rück¬
sicht, daß Fräulein Rübsamen trotz ihrer bald vierzig Lenze noch
immer eine sehr stattliche Erscheinung war , so muß man sogar zu
der Ansicht neigen, daß da irgendwo ein „dunkler Punkt " in
ihrem Leben sein müsse. Wem so viele Herzensofsenbarungeu
täglich zu Gesicht kommen, und wer das oft verzweifelte Suchen
eines Menschen nach seinem Lebenskameradcn jahrelang mit-
erledt , der müßte kein Herz im Leibe haben , wenn er sich nicht
gelegentlich selber angesprochen fühlte.

Das mit dem „dunklen Punkt " in Bertas Vergangenheit
stimmte in der Tat . Er bestand ganz einfach in einer großen
Liebe, die nicht erwidert wurde — nicht erwidert wurde von
einem Manne , der völlig halt - und widerstandslos in die Netze
einer anderen geraten war . So etwas zehrt an den Kräften
eines jungen Menschenkindes, daß es nie wieder völlig zu seinem
früheren Gleichgewicht zurückkehrt. Und auch dann hielt es diesem
einen die Treue , als sie von seiner Heirat mit jener Frau erfuhr,
und beide in all den langen Jahren für Berta so gut wie ver¬
schollen waren.

„Ja , ja , so sind die Männer heute", mußte sie immer wieder
ihre Berufserfahrung in Worte fasten, wenn ihnen guter Cha¬
rakter und ein warmes frauliches Empfinden nichts, das zu er¬
wartende Bargeld aber alles bedeuteten . Die Heiratslustigen der
letzteren Art kamen wie frische Ware an den Mann , die mit den
„inneren Werten " setzten unterdessen Schimmel und Grünspan
an , bis man sie eines Tages endgültig von der Liste strich. Und
doch war Fräulein Berta sc ehrlich, zuzugeben, daß ihr eigenes
Geschlecht in nicht viel günstigerem Lichte dastand : So mancher
nichtige Mann , der das Herz auf dem rechten Fleck hatte , aber
weder mit Titel noch mit äußeren Vorzügen zu blenden verstand,
schied nach geraumer Zeit ebenfalls aus dem Kundenkreis aus.

Da kam ihr eines Tages ein Brief mit einer merkwürdig be¬
kannten Handschrift vor die Augen . Die Inhaberin des Büros
war gerade für kurze Zeit verreist , weshalb die eigentlichen Ver¬
mittlungsgeschäfte ruhten und dafür reine Formsachen aufgearbei¬
tet wurden . Nur für den Fall , daß die Sekretärin dringende An¬
fragen vermutete , war sie berechtigt, die Briefe selbständig zu
erledigen.

Wenn sie also den bewußten Brief jetzt öffnete, machte sie jo.
nur von dieser Vollmacht Gebrauch — beruhigte sie ihr Gewissen
Und dann las sie, las sie mit zitternden Händen Wort für Wort,
was ihr — oder vielmehr der Vermittlerin — jenes Schreiben
streng persönlich anvertraute.

Dies aber lland darin , daß Ser Schreiber des Brieses , seit einem
Jahr Witwer , nach einem neuen Eheglück sich sehne und für seine
beiden noch unmündigen Kinder nach einer liebevollen Mutter
Reichtümer , außer seinen Kindern , besitze er leider nicht, dagegen
ein gesichertes Einkommen und, vor allem , einen unverwüstliche!:
Optimismus , das Leben in jeder Lage zu meistern.

Verlobt waren sie ja sozusagen noch aus der Zeit vor mehr
«ls zehn Jahren , also brauchten sie im Grunde nichts weiter , als
den letzten Schritt zur Heirat zu tun . Und wirklich, es bedurfte
von ihrer Seite nur zweier Worte : des Verzeihen-, und des 2a-
sagens , um auch schon das Aufgebot zu bestellen. Frau Vaum-
garten , die Inhaberin des Büros , konnte noch so beredt von
Gehaltserhöhung und Gnderen Wohltaten für die Zukunft spre¬
chen — an der Kündigung Bertas zum nächsten Ersten änderte
sie nichts mehr. Als Grund ihres Weggangs gab sie nur immcr
"wieder an , in der Lotterie gewonnen zu haben . Und eigentlich
lagte sie damit ja auch nur die reine Wahrheit.

Der Liebesbrief
Eine Geschichte von Stry zu Eulen bürg

„Ein Liebesbrief ?" fragte Konsul Breuer lächelnd den jungen
Mann , aus besten Jackeatasche die Ecke eines fliederfarbenen,
wohl ein wenig nachlässig eingesteckten Briefumschlages hervor-
schaute. „Erraten !" gestand Ewald , der junge Mann.

„Da möchte ich Ihnen , mein junger Freund , einen guten Rat
geben . . .", begann der Konsul und schwieg, als im gleichen
Augenblick seine Frau ins Zimmer zurückkehrte.

„Es ist ein ganz offizieller Liebesbrief ", glaubte Ewald es
der Anwesenheit der Hausfrau nun schuldig zu sein, jeden Ein-

druck einer Zweideutigkeit zu vermeiden . „Der Brief ist von Ca¬
rola , Sie wissen, Fräulein Stiebner , der Millionenerbin , wie
man sie allgemein nennt . Sie werden sicher auch schon gehört
haben, daß dieses reiche Mädchen und ich nächste Woche heiraten ."

Die Konsulin nickte, hob ausmerksam ihren Blick, sah bedeu¬
tungsvoll ihren Mann an , bevor sie sich an Ewald wandte.

„Ich hörte gerade noch, daß Ihnen mein Mann einen guten
Rat geben wollte . Ich weiß, was er Ihnen sagen will . Nehmen
Sie es mir deshalb nicht übel, wenn ich Ihnen , weil ich mich als
Frau mehr dazu berufen fühle, als ein Mann es in diesem Fall
>ein kann, dies nahelege : Betonen Sie niemals , wenn Sie von
Ihrer Braut sprechen, daß sie ein sehr reiches Mädchen ist. Ab¬
gesehen davon , daß dies im allgemeinen auch auf andere Leute
keinen guten Eindruck macht, könnte Ihre Braut selbst dadurch
auf unschöne Gedanken kommen!"

Ewald war ein wenig verlegen , wollte das Mißverständnis auf¬
klären, das seine Worte von der Millionenerbin , wie er dachte,
hcrvorgerufen hatten.

„Schon gut !" winkte die Konsulin freundlich ab. „Sie sollen
sich aus keinen Fall verteidigen , mein Mann und ich wissen doch,
daß zwischen Ihnen und Fräulein Carola die wirkliche, große
Liebe das Ausschlaggebende ist. Ich würde auch niemals so offen
zu Ihnen gesprochen haben , wenn ich Ihnen nicht eine Geschichte
erzählen könnte, die gewissermaßen eine Begründung meines
guten Rates darstellt ."

Und nach einem zustimmenden Nicken des Konsuls erzählte die
Frau : „Auch mein Mann hatte , bevor wir verheiratet waren
— das Ganze liegt nun schon fast vierzig Jahre zurück — die
eigenartige Angewohnheit , wenn er von mir sprach, mich das
„Goldkind" zu nennen . Ich hatte wirklich ein großes Vermögen
zu erwarten , und da mein Mann weniger begütert war , hieß es
bald allgemein , er würde mich nur meines Geldes wegen heiraten.
Durch falsche Einflüsterungen einer guten Freundin und einen
sehr mißlichen Vorfall an der Liebe meines Mannes irre ge¬
worden, führte ich dann den Bruch zwischen uns beiden herbei ."

„Und wir wären wohl niemals wieder zusammengekommen",
gab der Konsul den Worein seiner Frau ihre Fortsetzung, „wenn
die Sache mit den Briefen nicht gekommen wäre !"

„Ich war schon wieder verlobt ", nickte die Konsulin , „mit
einem schon etwas älteren , in Anbetracht seiner exponierten Stel¬
lung in der Öffentlichkeit auf sein Ansehen peinlich bedachten
Mann , dem es sofort ein großer Dorn im Auge war , daß ein
anderer , mein Mann , was zu verschweigen ich keinen Anlaß hatte,
noch eine große Anzahl nicht gerade kühler Liebesbriefe von mir
besaß. In seinem Auftrag suchte ich deshalb eines Tages meinen
Mann auf, um die Briefe zurückzuerhalten. Mein Mann lehnte
die Herausgabe rundweg ab ; da fing ich an , wie mein Verlobter
es mir befohlen hatte , Geld für die Briefe zu bieten.

Mit tausend Mark begann ich.
Mein Mann schwieg.
Zweitausend , dreitausend ! fuhr ich fort.
Mein Mann schaute mich nur mit großen Augen an.
Viertausend , fünftausend , sechstausend! rief ich.
Um den Mund meines Mannes zuckte es. ,
Bis zehntausend konnte ich gehen, so viel war mein Verlobter

bereit , zu zahlen Ich selbst legte von mir noch zweitausend dazu,
erhöhte also mein letztes Angebot gleich aufs Doppelte.

Zwölftausend Mark ! Das Aeußerste! sagte ich gespannt . Und
wenn ihr mir eine Million dafür gebt : Ihr werdet diese Briefe
niemals bekommen! schrie er.

Eine Million ! sagte ich kühn. Ich war wohl allzu verwirrt in
dieser Sekunde, rtotzdem, ich glaube , ich wäre zu meinem An¬
gebot gestanden, auch wenn ich dadurch bettelarm geworden wäre.

Mein Mann aber lachte nur , schlug die Tür hinter sich zu, hatte
mich einfach stehen gelaste», allein zurückgelasten im Zimmer.

Konnte ich nach dieser Szene auch nur noch einen Augenblick
daran zweifeln , daß ich meinem Mann Unrecht getan hatte , daß
er mich nicht nur allein meines Geldes wegen heiraten wollet?
Und wundern Sie sich darüber , junger Freund , daß ich sehr rasch
dann und sehr gründlich die Folgen aus dieser Erkenntnis zog?"

Die Konsulin hatte mit dieser Frage ihre Geschichte beschlosten;
der, an den ihre Worte gerichtet waren , drückte durch sein Schwei¬
gen seine Ergriffenheit , seine Bewunderung aus.

Damit war es aber auch Zeit zum Aufbruch für den jungen
Mann geworden . Der Hausherr brachte den East noch bis zumGartentor.

„Ich danke Ihnen auch noch für den guten Rat !" sagte Ewald
beim Abschied zum Konsul, der gerade nachdenklich zum Sternen¬
himmel aufschaute.

„Euter Rat ? Wovon sprechen Sie ? Ach so! Sie meinen den
guten Rat , den Ihnen meine Frau gegeben hat !" erinnerte sich
der Konsul.

_Donnerstag , den IS. Dezember 1»«

„Ich werde von Carola niemals mehr als der Millionenerbt«reden !" versprach Ewald.
„Ja , tun Sie das !" meinte der Konsul . „Im übrigen wollte

ich Ihnen etwas ganz anderes sagen, bevor wir durch meine Fr«,unterbrochen wurden ."
Und der Konsul tippte leicht mit dem Zeigefinger gegen den

immer noch mit einer Ecke aus der Jackentaschedes jungen Man¬
nes hervorstehnden, fliederfarbenen Briefumschlag, bevor «
wcitersprach:

„Es ist ein Rat unter Männern , den ich Ihnen jetzt geh«
junger Freund . Heben Sie diesen Brief gut auf, seien Sie über¬
haupt niemals nachlässig im Ausbewahren von Liebesbriesen!
Keinesfalls aber dürfen Sie es sich zur Gewohnheit werden las¬
sen, so, wie es bei mir war — es ist dies allerdings nun schon
fast vierzig Jahre her ! — alle Liebesbriefe sofort zu vernichten
einfach ins Feuer zu werfen ! Nicht in jedem Falle ist das klug'
könnte auch einmal anders ausgehen als bei mir , einem alten
glücklichen Mann . Sie verstehen mich? Und nun , gute Nachtjunger Freund !" '

Buntes Allerlei
Raum für KSK VVÜ Neubauernhöfe

Die Neubildung deutschen Bauerntums ist nicht nur für dit
Sicherstellung der Volksernährung von entscheidender Bedeutung,
sondern auch für die biologische Stärkung der deutschen Volks«'
traft . Deshalb wurde seit der Machtübernahme auf diesem Ge¬
biete mit Energie und Erfolg gearbeitet . .Nach einem Bericht von
Dr . Karl Hartwich in der „NS .-Landpost" hat die Neubildung
deutschen Bauerntums allein innerhalb von sechs Jahren seit
1933 etwa 390 090 bis 420 000 Menschen auf dem Lande gefestigt.'
Durch die Erweiterung des deutschen Raumes und die vom Füh¬
rer gestellte Aufgabe, daß die neuen Ost- und Westgebiete völlig'
eingedeutscht werden, wird die Neubildung deutschen Baurentumr
erfolgreich gegen die Landflucht auftreten können. Denn es ist
grundsätzlich festgestellt worden , daß bei einem Neubauernhof
eine Abwanderung von Familienangehörigen nicht eintritt , son¬
dern die Zahl der Angehörigen zunimmt . Allein in den Gauen
Danzig -Westpreußen , im Warthegau und im Regierungsbezirk
Zichenau, beträgt die mögliche Siedlungsfläche 4,43 Millionen
Hektar. Im übrigen Reich, das heißt im Osten und in der nie¬
derdeutschen Tiefebene, stehen nochmals 3 Millionen Hektar zur
Verfügung , wobei die kultivierbaren Moorflächen nur teilweise
mit eingerechnet sind. Werden nur 4 Millionen Hektar der Neu¬
bildung deutschen Bauerntums zugeführt , so können 600 000 bis
650 000 Neu- und Anliegerhöfe gegründet bezw. gefestigt werden.
Einer gleichen Anzahl von Kleinlandwirten und Hilfspersonen
rnrd damit der Aufstieg zur Selbständigkeit ermöglicht. Betroffen
-werden hiervon 2,6 bis 2,9 Millionen Menschen, eine Zahl, die
zeigt, daß einer Landflucht energisch entgegengetreten werden
>.ann.

Eigli hat Glück im Spiel
Der . berühmte Tenor Benjamino Gigli , der jetzt an der OM

von Bologna wirkt , hat in der Lotterie , dem Lieblingssport allek
Italiener , 11000 Lire gewonnen . Die Gtücksnummer war ihnk
von einem Freund gegeben worden , der die drei entscheidendes
Nummern auf dem Kragen der Jacken von drei Varbesuchern ist
einem großen Cafe erblickt hatte , wo er mit Gigli eingekehrt wak)
Eigli , der schon recht reich ist, hat damit 11 000 Lire gewönnest
und die italienische Presse bemerkt lächelnd nach einer humoristi¬

schen Redensart dazu : „Es regnet auf den, der schon pudel«
Kß ist!"

Tausendjähriges Schuhwerk
Dem Deutschen Ledermuseum in Osfenbach a. M . gelang K.

vor kurzem, zu seiner bedeutenden Sammlung historischen Schuhs
Werks — deren große ägyptisch-koptische Abteilung das ältestr
bekannte Schuhpaar , einen vorgeschichtlichenGrabfund mit dein«
Alter von 6000 Jahren enthält — noch eine geschlossene Samm¬
lung koptischer Schuhe von rund 100 Einzelstücken zu erwerben.-
Damit besitzt das deutsche Fachmuseum nun die größte existierende
Sammlung antiker und mittelalterlicher Fußbeklewung aus,
Aegypten vom 3. bis 8. Jahrhundert n. Chr . Diese koptischen
Schuhe stammen aus dem Gräberfeld der von den Ptolomäern
gegründeten Stadt Achim-Panopolis in Oberägypten , in dem die!
Toten der byzantinischen und frühmittelalterlichen Epoche ich
ihrer vollständigen kostbaren Kleidung bestattet wurden . In de«H
selben Gräbern wurden auch die wegen der Schönheit ihrer M -.
berei und Farbengebung berühmten koptischen Stoffe gesunde«?
Das dort ausgegrabene , vorzüglich erhaltene Schuhwerk zeigt:
ein zur höchsten Stufe entwickeltes Kunsthandwerk der reichen und
prachtliebenden , in Luxus lebenden koptischen Bevölkerung. Der
hohe Stand dieser Kultur ist um so auffallender , als es sich hier
nur um eine Kleinstadt am Rande des spätrömisch-byzantinischen
Kunstkreises handelt . Die Schuhe der Panopolitaner , vielsach ausj
feinstem, mit dem Saft der Purpurschnecke gefärbtem Ziegenlcder
gefertigt , sind mit allen Techniken hochentwickelter Lederschmuck-
knnst verziert . Flechten, Punzen , Sticken, Durchbrucharbeit und
Applikation mit reicher Vergoldung sind die Mittel dieses aufS:
höchste kultivierten Lederhandwerks.

Aelteves
Bismarck und der Instanzenweg

Bismarck war . als Referendar beim Stadtgericht Berlin tätig-
Er hatte hier das Protokoll zu führen . Eines Tages stand «in
redseliger Berliner vor dem Richtertisch, der schließlich reichlich
unverschämt wurde . Bismarck sprang auf und rief ärgerlich:

„Herr , mäßigen Sie sich, oder ich werfe Sie hinaus !"
Der die Verhandlung leitende Stadtgerichtsrat wandte sich

daraus verweisend an den jungen Beamten:
„Herr Referendar , das Hinauswsifer ist meine Sache!"
Die Verhandlung ging weiter . Als aber der Berliner sortfuhk-

in seiner schnodderigen Weise weiterzureden , donnerte ihn Bis¬
marck plötzlich an:

„Herr , ich sage Ihnen nocb einmal , mäßigen Sie sich, oder ich
laste Sie durch den Herrn Stadtgerichtsrat Hinauswersen !"
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